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T o rw o r t. 



Mit persischer Keilschrift hatte bis vor einem Jahre der 
Verfasser sich nar obenhin befasst; und er besass von dem 
Gegenstande eben so viel Kenntniss, als von demselben zu 
nehmen ein Ausleger des Alten Testam. nicht umhin *kann. 
Von eigener Untersuchung hielten ihn anderweitige Studien 
und der Umstand ab, dass das Schicksal des betreffenden 
Literaturzweiges in die Hände seines eigentlichen Schöpfers, 
des Herrn Prof. Lassen, gelegt blieb. Mich ernstlich um 
die Sachlage zu bekümmern, wurde ich durch Holtzmann's 
Polemik veranlasst; und einmal aufmerksam gemacht, meinte 
ich immer klarer zu erkennen, wie zweifelhaft manche Re- 
sultate, wie unsicher noch das Verständniss der Inschriften, 
f&r wie viel gegründete Einrede noch Raum sey. Also trachtete 
ich, durch eigene Forschung mir Gewissheit zu verschaffen, 
hegte aber dabei nicht entfernt die Absicht, auf ein mir im 
Grunde fremdes Gebiet schriftstellerisch mich hinauszuwagen. 
Allein, wie es zu gehen pflegt, ich gerieth dabei auf man- 
cherfoi Gedanken, welche mir der Rekanntmachnng nicht 
unwerth däuchten» und die ich, soweit sie unter sich in 
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Verbindung traten > oder eine solche ohne Zwang sich her- 
stellen liess^ hiemit vorlege. Die Erklärung der pe^^ischen 
Keilinschriften scheint mir von ihrem Ziele noch so weit 
entfernt zu sejn, dass auch kleine Beiträge nicht verschmäht 
werden dürften. Und wenn es wahr ist, dass Jeder das Objekt 
nur von der zugekehrten Seite, also nicht das ganze sieht, 
so darf ich hoffen, dass einiges Verdienst noch übrig gelassen 
war, welches ein redlich Strebender sich erwerben konnte. 
Wirklich kommt ja ein Jeder von seinem besondem Orte her, 
auf seine Art ausgerüstet, an die Probleme, ich z. B. direkt 
vom A. Test. ; und man wird es nicht zum voraus verargen, 
wenn ich glaube, in die Hände eines Auslesers von Profession 
zu fallen, könnte den persischen Inschriften vielleicht gut 
thun. — So viel zu vorläufiger Entschuldigung, dass der 
Verf. mit dieser Abhandlung sich in einen Kreis einführt, 

» 

welchem er bisher ferne gestanden hat. Auf den Grund des 
Schriftchens selbst mögen meine Vorgänger zuqächst, deren 
mir gesichert dünkende Resultate hier geradezu vorausgesetzt 
und gebraucht sind, entscheiden, ob ich, um weiter auszu- 
schauen, aus purem Vorwitz und vergeblich ihnen auf die 
Schultern geklettert sey, oder aber nicht. 

Das Lesen der bezüglichen Literatur und die Ausarbeitung 
selbst dieser Bogen hat mir mannigfachen frohen Genuss be- 
reitet. Der Gegenstand berührt sich zwar mit meiner Fach- 
wissenschaft, der Theologie, nicht unmittelbar. Man begegnet 
aber darum auf diesem Gebiete freien Forscheüas auch nicht 
leicht einem Theologen; und Das ist, wenn man nicht auf 
Ausnahmen zu stossen sich Rechnung macht, gerade erfreulich. 
Man kann die betreffenden Schriften in (Ue Hand nehmen 
ohne Gefahr^ durch den Einfluss der Lektüre selber geistig 



sehief zu werden. Hier wird nicht mit Yerläugnung alles 
historischen^ alles Wahrheitssinnes vor Herrgott und Heiland 
auf dem Bauche gekrochen; auch legt man mit Täuschung 
sdner selbst und Anderer dieses Ortes weder bei den Mäch- 
tigen der Erde noch bei den Collegen sonderlich Ehre ein. 
Die Luft ist rein und gesund. Man trifft wenig zahlreiche, 
aber desto gewähltere Gesellschaft, in deren Mitte Einem 
behaglich zu.Muthe wird; — wenn nicht zufallig Eris sich 
ins Spiel gemischt hat, um das Spiel zu verderben. 

Leider ist diess neuerlich, wie bekannt, geschehen durch 
die Grobekeilschrift des Herrn Holtzmann. Sie hat viel un- 
angenehmes Aufsehn erregt. Begreiflich hat man ihre maass- 
lose Bitterkeit in Paris bedauert; und in Darmstadt beim 
Ortentalistenyerein hörte man nicht eben viel Freundliches 
für ihren Verfasser. Am liebsten würde es mir seyn, gänz- 
lich von ihr schweigen zu dürfen. Allein sie ist einmal da, 
und kann nicht umgangen werden; sie wird — ihr wissen- 
schaftlicher Werth bürgt dafür — auch künftig, wie in den 
folgenden Blättern geschieht, viele Beachtung finden ; und zu 
meiner Schrift gab sie, wie oben gesagt worden, die erste 
Veranlassung* Von ihr zu schweigen , käme wie Feldfiüch- 
tigkeit heraus; zumal ich sonst gewohnt bin, über jedes 
Ding, das nur vorkommt, meine Meinung zu sagen« Das 
Thatsächliche jedoch der Anklage, welche Herr H. gegen 
Lassen schleudert, übergehen wir. Wenn Herr H. nach 
memer Ansicht das erste Wort Herrn Burnouf gönnen 
gesollt, so wird auch ein Dritter zu warten haben, ob Herr 
Lassen vielleicht sprechen will. Wir haben es zu thun mit 
der ganzen Haltung der Holtzmannschen Schrift, mit ihrem 
Tone überhaupt, der nimmermehr ohne Rüge ihrem Verf. 
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hingehn darf; wider d^ vielmehr Jedermaiin seine StiimDe 
erheben sollte. Indem ich diess ausspreche, hofie ich jedoch 
zugleich etwas beitragen zu können zur Verständigung und 
zur Berichtigung des Urtheils, welches leicht ongerecht gegen 
den Angreifer, Herrn Holtzmann, ausfallen möchte, der 
mein Landsmann ist. 

Die Abhandlung des Herrn H., eine der unhöflichsten 
Schriften der Neuzeit^ ist von einem Hofrathe abgefasst, und 
nicht etwa von einem universitarischen Gleichsam - Hofrath, 
sondern von einem aus einer Residenz > ja sogar aus dem 
Residenzschlosse. Wie begreifen wir Das? Man erhält bald 
genug' beim Lesen den Eindruck: es muss etwas vorgegangen 
seyn; Holtzmann' s Ingrimm muss einen Grund ausser der 
Sache haben , den er uns nicht sagt^ den der Leser — and 
Das |[ereicht Herrn H. sehr zum Nachtheile — nicht kennt. 
Nicht Jedermann erinnert sich einer gewissen Recension, 
welche von Lassen unterzeichnet und auch keineswegs 
schmeichelhaft war; aber Herr H. scheint sie nicht vergessen 
zu haben. Diess macht die Sache begreiflich und einiger- 
massen entschuldbar. Streit angefangen hat, soviel öffentlich 
vorliegt. Lassen. Indess gebe ich Hefm H. zu bedenken: 
billig sollte es nicht lauter aus dem Walde herausschreien, 
als es hineingeschrieen hat. Sodann meine ich: Herr H. 
hätte, wenn er nun doch einmal Rache nehmen wollte, eine 
andere Gelegenheit abwarten oder suchen schien. Es ist nidii 
recht, in einem Fache, das so viel Mühe und Entsagung 
heischt, einem Mitarbeiter den guten Muth und die heitere 
Stimmung zu verderben. Man sollte auf dem Felde selbst, 
das Einer dem Nichts abgerungen hat und jetzt urbar miacM, 
dem Manne glimpflicher begegnen, und nicht den Priester 
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missbandelo am Altar. Diess will ich übrigens, jetzt seUbst 
ris Mitarbdter eintretend > nicht etwa gesagt haben, om 
Yorznbaun. 

Die Gereiztheit Holtzmann's, welche ans seinem Buche 
allenthalben hervortritt, wirft auf die gelehrte Untersuchung 
einen Schatten; und das Gefähl, welches solche Verbitterung 
des Autors dem Leser hinterlässt, ist so peinlich, dass man 
sich alles Ernstes zusammeonehmen und darauf stodir^A muss,. 
wie man dem Ping die beste, wie man ihm eine erträgliehe 
Seite abgewinne. Diess zu thun wird aber in Wahrheit aodt 
das Klügste seyn; und Schreibe Dieses hat sich dafür be^ 
müht, indem er folgende Betrachtungen anstellte. Einmal 
ein streitbarer Mann ist kein widriger Anblick; man kann 
es nur gerne sehen, wenn sich ESner wehrt und nidit ftercht^.. 
Auch finde ich : es wäre ganz vortrefflich, wenn die Deutsehen 
anfangen wollten, wieder recht grob zu werden. Was haben 
wir denn für Seide gesponnen mit all unserer Höflichkeit? 
kh begrüsse Holtzmann's Schrift cds Vorboten, ab ^rstes^ 
Zacken des Morgenrothes besserer Tage. Allerdings« seheint 
nicht nothwendig zu seyn, dass es also besser zu werden 
gerade hei den Hofräthen anfange ; auch steht zu wünschen,, 
dass das kostbare Fhiidum gehörigen Ortes künftig durch die 
Faust sich entlade, anstatt wie bisher abmfliesseti durch die 
drei Schreibefinger. Ich sage mir ferner: Hol tz mann'» 
Schrift ist nun einmal ein gelehrtes Stück Arbeit, das die 
Wissenschaft weiterführt; eine gründliche Abhandlung über 
persische Keilinscbriften aus Baden, da nehme ich gern etwas 
allemannische Zartheit mit in den Kauf. Endlich ist es auch 
eine unabhängige Schrift, ein Erzeugniss freier, selbständiger 
Wissenscfaaftlichkeit. Dergleichen Prc^stationen gegen den 
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mehr and mehr in Deutschland wiederaoftauchenden Unfog des 
Khihb- und Scbuiemachens sind gar nicht übel, wenn es auch 
Herrn Lassen gegenüber des Protestes nicht bedurft hat« 
Summa : Solche Schriften können wir mehr brauchen. Möchte 
Herr H. das zweite Heft seiner Beiträge bald nachfolgen 
lassen, eben so reich ausgestattet, wie das erste, weniger die 
— zugäbe. 

Von der Zuthat, die ich meine, wird man in dieser Ab* 
hai^ung nichts finden, dagegen hoffentlich Mehreres, was 
unserem Verständnisse der Inschriften weiterhilft. Ausser der- 
jenigen am Grabe ded Darius sind auch noch Bestandtheiie 
anderer hier zur Untersuchung beigezogen worden. Auf eine 
zweite Grabschrift desselben Königes, welche fast gänzlich 
zerstört und von deren Bruchstücken nur Weniges herausge- 
geben ist, nimmt ebendesshalb der Titel meines Schriftchens 
keine Rücksicht Was ferner das orthographische System, 
welches hier befolgt wird, anbetriffl^, so verweise ich auf die 
Anm. S. 81. Nach ihm ist die jedesmalige Form, welche 
ans den Inschriften citirt wird, und sind die altpersischen 
Wörter in der Regel geschrieben; nur selten sie geradezu 
nach der Aussprache, wo keine Irrung möglich war. 

Schliesslich sei mir gestattet^ dem jüngsten Kinde meiner 

Müsse, welchem ich gerne noch mehr auf den Weg mitgäbe, 

nachstehende Bemerkungen SS. Ib. 32. 81. zum Abschied in 

die Tasche zu schieben. 

Fär ipsta sprach man sanskr. ipsita^ persisch ipista, Ipij übr., 
sowie z. B. adammasij schreib^ ich als Thema, nicht als Nomin. 
Dieser lautet vermathlich ipis, adammasis, vergl. sijAlis J. 23. 
Letzteres Wort übersetzt Lassen Schicksal, Zustand, fortuna; 
Holtzmann S. 87 ff. findet die Bedeutung Glück, Wohlfahrt. Im 
Zosammenbaoge der Formel N. R. 4. A. 5. K. 5. u. s. w., welche 
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sieb aaf einen einmaligen, vergangenen Akt zu beziehn scheint, 
passt keiner dieser Vorschläge. Mit H. führe ich das Wort auf 
sanskr. gjä zurück , aber im Sinne von vorangehn z. B. , jedoch 
nicht ausschliesslich, an Alter (vergl. gjdjcis, älter, aber auch 
vorzüglicher)^ und erkläre sijdHs vom Vorränge des Menschen 
vor den Thieren und seiner Macht über sie (1 Mos. 1, 28. 9, 2. 
Ps. 8^ 7.). Hiernach übersetze ich J. 22 ff. : es sey bis in die fernste 
Zukunft die Herrscherwürde ungefährdet bei diesem Geschlechte, und 
verstehe unter Letzterem das Haus des Achämenes, unter den 
vithibis bagibis darum auch die -^eög ßaaiXri'üig (z, B. Herod. 5, 
106. vergl. Brisson. de regno Pers. H, 12.). Die Aehnlichkeit von 
sijätis und n^ Hoheit, wird ein Zufall seyn. 

Zürich, den 23. August 1846. 



F. Bitzig. 
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Vorbereltnng< 



Adatadija Auramazdä dadäCuw. 

Weon ich diese Worte, der Grabschrift des Darius sie 
entlehnend» als Denkspruch meinen Erörterungen voranstelle, 
so heischt Das Rechtfertigung, der Satz selber Erklärung; 
und so mag dem alten ix Jiog d^x*} gemäss mit Ormuzd 
(zend. Ahurö mazddoj angefangen werden. Bei Nerio- 
sengh's Übersetzung durch svdmin mahäg'ndnin bleibt Bur- 
nouf^ stehen, ohne mit der Herleitung des 4Atird zu Schlage 
gekommen zu seyn; Lassen^ hält das Wort für das sanskr. 
Qguray mit dem y^dischen Sinne : Leben tragend^ lebendig. In- 
dem ich der Thatsache mich erinnere, dass der Urberg Al- 
bordsch seltner auch Ahurö genannt wird ^, fallt mir die Ähn- 
lichkeit mit dem griechischen oxvQos, ixv^os auf; was keine 
üble Bezeichnung für Berge, welche ja für was fest, was 
nicht wankt (ver^. ak'ala, naga), im Sprichworte gelten. 
Ahura ist vollkommen dieselbe Wortform. H auch des Sans- 
krits ist griechisch gewöhnlich x (vergl. z. B. BgaxfJidvegy — 
tx;po£ =z k'ihnamj; und wenn es im Altpers. ausfallt, so stehn 
auch innerhalb des Griechischen selbst Xalvßeg und "Akvßas, 
'AßoQQas und XaßoQQas neben einander. Nun meine ich 
aber keineswegs, dass in dieser Bedeutung auch Gott ahura 



1 Commentaire sur le Ya^na I, 70. 73. 77 ff. 

2 Ober die Kellschrifleii, S. 1€. 

3 Burnouf, Tafot p. 238. 240. f. 

Hitaif , Grabwhr. d. Dwins. 



genannt worden sey ; sie ist auch nicht die einzige des Wor- 
tes. "^AxvQog, SxvQcx Spreu ist offenbar eigentlich dexv^og 
= nicht enthaltend^ nemlich keine Kömer; und eine Spur von 
solcher Wendung des Begriffes entdecken wir 'auf zendischem 
Gebiete darin, dass der Albordsch auch als ein enthaltender, 
nemlich der Einsicht enthalte (Ugadarena, Hoschdaschtar^) — 
offenbare Ausdeutung unseres Wortes — vorgeführt wird. 
''ExvQog wäre demnach Einer Ss ?x^^9 Ahura so viel als Be- 
sitzer, Gebieter, Herr, und kommt so wirklich heraus auf 
das svämin der Überlieferung. 

§. 2. 
Eine Schwierigkeit ist noch zurück. ^'Exeiv scheint das 
sanskr. scA zu sejn; nun aber pflegt h des Sanskrit zendisch 
in z überzugehen, wofür sofort maz von mazdäo einen Beleg 
liefert. Sanskritisches sahura — das klassische Sanskrit bat 
nur ein sahöra, — sollte im Zend hazura lauten; und wirk* 
lieh weist für das vedische sahasvat, stark, die armenische 
Sprache eine Form hzör auf. Ganz entschieden drückt sich 
hierüber Bopp aus^ behutsamer Burnouf, der die Mög- 
lichkeit, dass einem sanskr. h im Zend h gegenüberstehe, 
offen lässt und voraussetzt^. Mit abstrakter Möglichkeit ist 
aber wenig gewonnen; auch reichen wir schwerlich mit der 
Bemerkung aus, dass das Hauptwort Aura, auch (ohne erstes 
Glied eines Compositums zu seyn) allein vorkommend^, ein 
Eigenname ist, Eigennamen aber der Regel sieh am leichte^ 
sten entziehen. Dagegen möchte, da der Zendavesta mit dem 
Brahmanenthum so manche Berührungspunkte bietet^, die 
Yermuthung triftig seyn, dass der ^ame Ahura, älter als die 
Trennung der brahmanischen Arier von den baktrisdien. 



1 Tacna, p. 395 f. 415 f. 468. 

2 Vergleichende Gramm. §.53. 

3 Tacna , Alphabet Zend p. CIX , p. 312 

4 Niebahr*« Inschrift J am Schiasse. 

5 Burnouf, Yacna, p. 342. — lourn. Asiat* lY Serie Tome iV. 
p. 475. — Bopp a. a. 0. S^ 36. 208. 214 kam. 
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schon dem frühern Gesetze und der Sprache der »Pischdadier« ^ 
geeignet habe. WieAkura durch sein h Sanskrit, so ist hin- 
wiederum im Nöbhdnidischtha des Rigv^da näbf^d zendisch^. 
Dass übrigens das sanskrit. h im Persischen sich halten kann, 
zeigen die Beispiele §§* 29. 27; und sofern endlich ahura 
für sahura stände, wolle m^ §• 14 nacbsehn. 



§. 3. 

Es ist ein missliches Ding, auf einen frühern Zustand der 
Sprache sich berufen zu müssen , von dem man nichts weiss ; 
und die Unruhe» welche ich darob verspüre, wird nur dann 
weichen , wenn meine Erklärung des Wortes an einer überein- 
stimmenden des Mazddo eine Stütze gewinnt. Neriosengh 
übersetzt das Wort, wie oben gesagt wurde, mahdg*näniny 
d. i. grosse Kermtniss habend; und so erklärt es auch Bur- 
nouf durch grandementsavant^. Der Nachweis indessen einer 
Form maz = gross (für mazö) wird durch den Dativ mazöi 
neben magdi nicht so gegeben , dass man sicher darauf bauen 
könnte. Den Analogien ferner huddo^ dufddo (^qui suit la 
bonne [la mauvaise] loi(f) lassen sich andere entgegensetzen; 
und an die Ueberlieferung richte ich die Frage: Was nun 
anfangen mit dem Oa/izi/LcaadSag (Herod. 4, 59.), den ich 
andern Ortes ^ durch W<isserfürst , apdm patis erklärt habet 
Möglich > dass dieses -fjiaaddas ebensowenig als der phry- 
gische M(kctJ*/^ (Plut. de Iside, c. 24.) odex Massa^ Herry der 
Negersprache mit Mazddo etwas gemein hat ; jedoch wer bürgt 
uns dafür? Und das GegentheU ist, da. /xaadSas ganz so wie 
unser Mazddo die zweite Hälfte 'eines Götternamens bildet, 
doch wahrscheinlicher ; auch kann es mit folgender Erklärung 
bestehen. 



1 Tacna, p. 569. 

2 Yacna , p. 567 ff. 

3 Yacna, p. 72 ff. 

4 Urgeschichte und Mythologie der PbiiisUer, S. 231. 



Maz entspricht der Sanskritwarzel mah^ wovon das Par- 
ticip mahat, gross; und am nächsten liegt , das Wort für 
eines jener Abstrakte anzusehn» welche, die reine Wurzel 
darstellen, wie mud^=. Freude, bhi=^ Furcht. Also itfaz, Grösse, 
wofür in der gewöhnlichen Sprache magti^ und wohl auch 
Gewalt, Macht, da dieser verwandte Begriff noch anderwärts 
(vergl. z. B. ^^) von jenem sich ableitet , und das deutsche 
]>Mach4cc selber von der Wurzel mah abstammt. In dd, ddo 
für das) erkenne ich das sanskr. dhd (Nom. ^Uiäs) = der da 
hat, besitzt, hält, eine Bezeichnung Brahma's. Im Persischen 
khudd, Gott, welches sanskritisch svadhä (vergl. daszendische 
khaddta), kehrt dieses da zurück; und sein Yerbum wird 
behanntlich im Sanskrit mit grad = Glaube, lateinisch cred, 
zu graddadhämi ffidem habeoj ff. verbunden. Diese Analogie 
spricht laut dafür, dass maz nicht weniger denn grad ein 
Substantivum sey ; es ist aber solche Vereinigung der Wurzel 
dhd (gew. dd) mit vorgängigem Uauptworte im Zend selber 
nicht ohne Beispiel. Kraof in kraofda erklärt Burnouf 
selbst substantivisch ^ ; und hinsichtlich dieses -da , noch in 
jaoj'da, rein, und mij'da = fUG^og, schenkt er ^ den Er- 
innerungen Windischmanns Gehör , welcher unter Bezug- 
nahme auf graddhd dasselbe zu dM gezogen hat ^. 

§. 6. 

Der solchergestalt für mazddo gewonnene Sinn unterstützt 
unsere Erklärung des ahurö, Ahurö Mazddo (Auramazdd) ist 
der machthabende Gebieter oder gebietende Machthaber. Die 
beiden Begriffe sind synonym ; wesshalb um so leichter bei 
abgeleiteten Wörtern wie ahuirjö, ahuratkaischö, mazdajagnö ^ 
die eine oder andere Hälfte wegfallen konnte. Nun dürfte 

1 Tacna, p. 135. 

2 Yacna, p. 357 ff. gegen p. LXXXTII ff. 

3 Jenaer Allgemeine Llteraturzeitung. 1834. S. 143. 144. 

4 Z. B. Tacn« , p. 3 ; vergl. 9. p. 39. 






Barnonf auch Tollkominen Recht haben /weno er den Plural 
ahurdonhö YOn der Gesammtheit der Amschaspands » deren 
erster Ormuzd , verstehen will * ; ö'^^ die Fürsten , die Ge~ 
bieter^ wie die spätem Hebräer ihre Erzengel benannten 
(vergl. Dan. 10> 13), halte ich für die Uehersetzung davon. 
Beweisend nemlich für die fast allgemein angenommene Mei- 
nung, dass die bezügliche Lehre ans der Zendreligion ge- 
flossen sey, scheint mir tty^i w (Dan. 4, 20) = Wächter und 
Heiliger, worin ich die Uehersetzung von »Amschaspanda, 
amescha gpenta (non connivens sanctus) ^ erkenne. Wider diese 
von Bopp herrührende Zurückführung des amescha auf ein 
sanskr. amt^cAa = nimischat wendet Burnouf vornehmlich 
ein, dass sanskritisches i im Zend niemals e werde ^. In- 
dessen ist ungeachtet der Bemerkungen Yacna, Notes p. CXIIL f. 
Hendu, von Olshausen aufgenommen, Yendid. Farg. I, 9. 
wohl die richtige Lesart, und mit dem sanskr. Sindhu identisch. 
Nach Lassen und Burnouf geht das zendische tvisch, glän- 
zen, auf ein sanskr. tvasch zurück^; und wie leicht konnte 
auch im Sanskrit ein ursprüngliches a, welches im Zend so- 
dann e werden mochte, sich zu t senken! Vdri S. Wasser 
ist im Zend noch vdra; neben Zairi = hari S. Gold scheint 
es eine Form zara gegeben zu haben {Yagna,p. 304), neben 
harana steht noch im Sanskrit hirana ; und mehrere Fälle, 
in welchen i des Sanskrit zendischem a gegenübersteht, hat 
Burnouf selbst p. 478 angeführt. Sehr wohl mit ^non 
connivens«^ verträgt es sich , wenn die Sonne einmal das Auge 
des Ormuzd , ein anderes Mal anwscha genannt wird ^ ; nicht 
yreniger amescha vom Leben Homa's ausgesagt^, da der Tod 
ein Schlaf ist; und schliesslich sind wir nun auch im Stande, 
den Namen jenes persischen|Befehlshabers zu Gaza, Baßti- 



1 Yacna, p. 450. 

2 Bopp, Tergl. Gramm. §. 45. 

3 Yacoa, p. 172. 

4 8. Tacna , additlons p. GLXVI f. 

5 Yacna , p. 348 , yergl. 372. — Notes p. LXVI. 

6 Journal Asiat. IV Serie , Tome IV, p. 450. 
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/atJGijs ^7 befriedigend za erklären. Ich nehme an , das aus 
dein Aramäischen auch in den Hebralsmns eingedrungene 
nnia Pupille ^ Augapfel^ im Aramäischen auch synekdochisch 
das Auge selbst, sey das Feminin zu einem persischen bMa 
= bdla, sanskr. Knaben pupillas. Dieses Auseinandergehen 
von bäba und bdla würde den frühesten Zeiten der Wort- 
bildung angehören 9 da auch xvßijßij sich Ton xvßälfi schied, 
und z. B« Ton l^/nl ein Adjectiv Vapcda möglich war. Bdba 
amischa ist das nicht zufallende ^uge. Bekanntlich wurden die 
Käthe des Perserköniges seine Augen ^ genannt ; und für den 
Befehlshaber einer Festung passt der Name vortrefflich. Sein 
eigentlicher jedoch , welchen er schon vorher, von Ge- 
burt an geführt hätte, war er schwerlich; Arrian und 
Curtius geben als diesen Batis an oder Betis^. 

§. 6. . 

Nachdem wir am Eingange des Hauses bisher stehen ge- 
blieben sind, mag ich weder den Leser noch mich selbst mit 
Erklärung von dadäCmo lange aufhalten. Dem zufolge, was 
Lassen selber und Holtzmann über Schreibung des langen 
u mittelst uw gesagt haben ^, ist daddCuw [sprich dadätü) die 
persische Form für das sanskr. daddtu = er wolle geben, und 
y]f]|^ lediglich t vor dem w - Laute ^. Wer sich des in 
Sanskritschriften stets wiederkehrenden pdtUj er behüte, er- 
innert, den kann pätuw unserer Inschriften, z. B. il, 28. 
C. ay 12. 6, 20 u. s. w. keinen Augenblick mehr zweifeln 
lassen. Dass der Name Cappadociens persisch nunmehr wieder, 
wie Lassen zuerst gewollt hat, Katpafuk lautet, hat nichts 
weiter auf sich. 



1 Joseph, Arch. XI, 8. §. 3. 

3 S. z. B. Herod. 1, 114. Xenoph. Gyropad. VIII, 3. g 10 ; yergl. 

Gesenius, inonum. phoen. p. 262, der aber die Legende Gillc. 

F. mit Unrecht hieher zieht. 

3 Arr. de exped. Aiei. II, 150 Bl. — Gurt. IV, 6. 

4 Ersterer S. 43. 217, Dieser S. 57 f. 

5 Vergl. Windischmann, baieriscbe gel. Anzeigen, 1845. No. 188. 



§. 7. 

Was adatadija anbetriflfl, so nehmen wir Lassen s Be- 
merkung, dass das Persische Verdoppelung der Dentalefnicht 
dulde ^, für einstweilen (yergl. §. 10.) dankbar an. Adata ist 
persisch geschrieben das sanskrit. adatta, ebenso persisch ge- 
sprochen (§. 22.) dija das sanskrit. dsja, hier aber im Neu- 
trum des Plurals. AdattadSjdni = nicht gegebene zu gebende 
(Dinge) dürfte man auch im Sanskrit sagen. Wie in den 
V^den fehlt auch im Persischen dem betreffenden Plural der 
Ausgang ni, und zugleich hat d wie im Zend sich verkürzt. 
Das t denken wir als langes, das mitten im Worte stehend 
nicht t; geschrieben wurde , und gleichwie tjij im J. 13. 14. 
für sanskr. tj4 ^ an der Stelle des im Persischen nicht vor- 
handenen 4 steht. 

Die Worte bedeuten demnach : nicht Gewährtes zu Gewäh- 
rendes möge der machthabende Gebieter gewähren; und diese 
Bitte mache ich für den Verfolg dieser Untersuchungen auch 
zu der meinigen. 

§. 8. 

In der Inschrift H am Schlüsse kehrt vorstehende Formel 
zurück, aber mit der Variante uddCuw für daddfuw in der 
Abschrift Westergaar d's sowohl wie Niebuhr's; wess- 
halb Lassen Aenderung nach der Parallele verbietet ^ Allein 
während eine Verbindung von ut und dd auch dem Sanskrit 
fremd ist, scheint zugleich unsere Erklärung des adatadija 
kaum etwas Anderes als eben daddCuw zu dulden; und wo- 
fern wir den Winkelhaken , welcher d in das fragliche u ver- 
wandelt, gelten lassen, so fehlt bei Niebuhr der Wort- 
trenner, aus welchem auf die oder jene Weise vermuthlich 
der Haken erst entstanden ist. Die Inschrift ist überhaupt 
in dieser Gegend stark beschädigt; und übrigens bietet Nie- 



1 A. a. o. 8. 41. 

a S. Hoitzmann a. a. O. S. 56. 57. 117 ff. 
3 A. a. O. S. 41. 
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bahr ja auch Z. 21. Auramazidm für AuratnazdAm^ Z. 20. 
adat für aita; und dafür in A. Z. 5. otm für adamf Z. 10. 
ihjundm statt dahjunam^ Z. 20. diecxm für vigam. Dagegen 
greift eine andere Variante Platz. Auf den Grund der Ab- 
schrift Westergaar d's unter Beiziehung der Parallele bat 
Lassen den Text so weit wiederhergestellt , dass nur vor 
Auramazdd eine Lücke für zwei bis drei Buchstaben übrig 
bleibte Schwerlich wird zugleich in den Zusammenhang 
etwas Anderes passen, als matiä, mir, Yon daddfuw abhängig. 
Ausserdem wird hier die Gewährung neben Ormuzd noch von 
den ^£ol iyx^Q^^ (vergl. Herod. 1, 131) ^ erwartet, von 
welchen Ormuzd also, dessen Cult aus Baktrien kam, unter- 
schieden wird. 

§. 9. 

Wird richtig dadäfü, die dritte Person des Imperativs, 
ausgesprochen^ so ist das danebenstehende iitiramozd^ nicht 
mehr, wie man gewollt hat, Yocativ; und wir haben uns 
nach diesem anderwärts umzusehn. Ich entdecke ihn N. R. 50. 
in der Form Auramazdaij^ Nicht als wollte ich das folgende 
upagtäm abara als Anrufung [äbara) fassen; die Parallele 
H. 13. ik. und die schon von Holtzmann^ angeführte 
Stelle aus Yagna, Notes p. XYL (vergl. opem ferre) beweisen, 
dass das einfache bar ohne ä vorliegt. Vielmehr steht Aura- 
mazdäij ganz abgerissen, ausser aller Satzverbindung, und 
kann so in der That nur der Yocativ seyn. Yocativ eines 
Wortes, das auf d ausgeht; mit solchen auf ä^ wie Aura 
allein (Yoc. Aura J. 24), haben wir es hier nicht zu thun. 
Aber, wird man einwenden, im Zend lautet dieser Yocativ 
Ahura mazda, und endigt auf di der Dativ Sing, von Wörtern 
auf ä. Dieser Umstand kann allerdings nachdenklich machen. 
Allein Zend und Persisch ist doch nicht Einerlei ; und auch 



1 Lassen a. a. O. S. 41. 

2 Lassen, S. 299. bezweifelt mit Recht, dass darunter die Amschis- 
pands verstanden seyen. 

3 Beiträge ff. S. 68. 
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im Zend (wie im Sanskrit) ist di eine Endang des Medial* 
imperatiys (z. B. jazäi^ = ich mll verehren); der Imperativ 
aber ist der Yocatiy des Yerbams. Das Neupersische bringt 
uns der Sache noch näher. Nicht nur wird hier im Yocativ 
dem Namen ai vorgesetzt [ai fnard= o du Mannt), sondern 
auch bei Dichtern ä angehängt (z.B. bälbälä=, o Nachtigall); 
nun aber stehn ausserhalb des Yocativs in khudd und khuddi, 
Gott, die Endungen ä und äi neben einander. Khudä ist die 
schon altpersische (§. 65), etymologisch vollkommen deut- 
liche Form des Wortes. Khuddi dagegen weiss ich wenig- 
stens nur mittelst der Annahme zu erklären , dass es ursprüng- 
liche Form für den Yocativ» von da aus sich auch als Nominativ 
geltend machte; womit *^3^2$, erst in Anrufung » nachher im 
Sinne: der Herr gebräuchlich > einigermassen analog ist. 
Als mit dem Abfallen der Endungen aller Unterschied der 
Casus aufhörte, blieb khuddi, indem die Yocativendung mit 
dem stammhaflen d sich zu Einer Sylbe vereinigte, neben 
khudä stehn, und fiel mit diesem zusammen. 

S. 10. 

Dentale werden in Schrift nicht verdoppelt (§• 7.) ; wer- 
den es denn die übrigen Consonanten? Im Zend nicht ^; und 
auch in unsern Inschriften liegt kein einziger Fall vor« Wir 
werden also die Regel allgemein so fassen, dass Yerdoppelung, 
wenn auch ausgesprochen, doch nicht geschrieben wurde; und 
sofort bringen wir diesen Satz auch zur Anwendung. Zu N. R. 
35. 36. anerkennt Lassen S. 201 , dass in adamsim gdthawd 
nijasddajam das erste Wort zum dritten das Objekt ist; aber 
die Erklärung geht nicht von statten. Dass die Uebersetzung 
adam- durch ich wiedergibt^, mehrt nor die Yerlegenheit ; 
allein der einen Forderung wie der andern geschieht ein 
Genüge, wenn wir adammasim = sanskr. ahammatim lesen: 



1 Burnouf, Tacna , p. 495. 

2 Burn. T. Notes, p. GXXVI. 

3 Westergaard, S. 92. 
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was in Wahrheit der «Dzige Aasweg ans unserer Bedrängniss. 
Ahammati ist die Richtung der Gedanken auf das eigene Ith^ 
das auf sich Bedachtsejn, vergl. §. 36. Also : r^die Selbstsueki 
$chlt$g ich durch Wohlwollen (§. 36.) nieder. a Somit aber 
wäre nuUi in mccsi übergegangen , indem vermuthlich t erst 
th (vergl. pti/ra, Sohn, pers. puthra), dieses sodann s wurde» 
welcher letztere Wandel in pusr erst durch das Neupersische 
Tollzogen wird. Und nun ist auch klar, dass bei prägm-tä 
(Lassen : parägmatd) N. R. 44. 45. nicht an mata, gedacht — 
gedacht werden darf, und wir uns nach der Bedeutung des 
Wortes anderswo umzusehen haben, war' es auch sogar im 
Griechischen. 

S- 11. 

Für einstweilen brechen wir ab. Auf den Zusammenhangs 
in welchem die Wörter gäthu und prdgm-td stehn, und auf 
sie selber werden wir zurückkommen; andere Fragen, zum 
Theil allgemeiner Art, fordern vorher Erledigung. Unter die- 
sen ist mir die wichtigste das Yerhältniss des N-Lautes. Was 
Lassen S. 225 Richtiges^ über ihn gesagt hat, setze ich 
voraus, und knüpfe an der Bemerkung desselben Gelehrten 
S. 248 an , dass auch persisch wie im Sanskrit und Zend die 
erste Person des Imperativs im Activ die Endung äni (anij) trägt, 
weldie vermuthlich aus dmi des Präsens der ersten Haupt- 
conjugation auch für die übrigen sich abgewandelt hat. Es ist 
bekannt, wie häufig m und n mit einander wechseln, indem 
namentlich Jenes sich in das schwächere n abschleift. Wenn 
nun aber in solcher Weise fnama im Zend und Pers. mana 
(mcenä) wird, so rückt die Möglichkeit, dass auch anderwärts 
das Persische m in n umgesetzt habe, mehr in die Nähe. Man 
kann sagen : mana hat seinen besondem Grund ; es will die 



1 Da das persische madyaq aussätzig (Ctes. Pers. 41.) das sanskrit. 
pipanga (von pig, sieh xersetgen, und anga, Glied) seyn dQrfte, so 
scheint der Nasal vor dem Gonsonanten desselben Organs auch in 
der Sprache, nicht nur in Schrift, ausiuMeiben. 
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Wiederholang des gleidieo Laates in m€tma vermeiden. Sehr 
wohl 1 allein es yerdient doch Untersuchung » ob dieser lieber-» 
gang des m in n nicht rielleicht weitergriff. Man muss sehn» 
wie weit sich auf diesem Wege kommen lässt; vielleicht wird 
die Annahme durch ihre Ergebnisse gerechtfertigt. 

§. 12. 

Mein Auge fällt zunächst auf die Worte J. 8. 9: hadd 
and pdraga ^ kärä. Bringen wir die vorgeschlagene Regel in 
Anwendung» so entspricht and dem sanskr. amd = miti zur 
gleich mit; wir erhalten eine Synonym von hadd; und die 
beiden Wörter könnten wie una cum oder zugleich mit neben 
einander stehn. Ich betrachte es nämlich als ausgemacht, 
dass hadd überall das sanskr. saha (in den Ydden sadha) ist» 
und wie dieses gewöhnlich den Instrumental regierend mit 
bedeutet^; allein wie saha selber ^ so kann auch hadd adver- 
bial stehn vergl. N. R. 52. Man könnte an dieser Stelle 
hadd auch , gleichwie z. B. vind im Sanskr. vor den Instrum. 
und auch vor den Accus, tritt» als Präposition den Accus, 
regieren lassen; würde es nur nicht sonst durchgängig mit 
dem InStrum. verbunden, und wäre nur eben unsere Stelle 
J. 8. nicht. Hier ist hadd das Adverb» und» während amd 
im Sanskr. nur adverbial vorkommt» and die Präposition; 
vdr übersetzen : zugleich mit [dem Perserlande) *• Diesen Sinn 
fordert der Zusammenhang. Begreiflicher Weise kann Darius 
bei Aufzählung der Länder» welche ihm unterworfen sind» 
Persien selbst am wenigsten weglassen. Im Gegentheil wird 
er passend das Herrscherland» von wo er das Scepter über 
die andern ausreckt» besonders hervorheben» und entweder 



1 Nach Pdragika im Sanskrit und b^& der Hebräer spreche ich Pd" 
raga aus, nicht Pdrga; s. übr. gg. 60. 81. 

2 / Holtzmann a. a. O. S. 65 ff. Lassen S. 240. 

3 Lassen, anthoL ianthr, p. 18, H. 19, 2. 

4 Kdra ist das neupers. kdr^ Welche« auch Gegenstand der Arbeit, 
FM, Land bedeutet, also allerdings XcS^f <Holtzm. S. 63), aber 
mit dem Sinne von XcSpa. 
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die andern» wie hier geschieht , zu ihm hinzu -, oder aber 
von jenen Persien ausnehmen. Letzteres ».N. R, 18« mit den 
Worten apataram hak'd Päragä. lieber apataram s. Lassen 
S.90, über hak' d Holtzmann S. 47. PdraQd ist (vei^l. H. 16. 
17.) der Ablativ, und die Construktion nach der der Compa- 
rative und von anja im Sanskr. mit dem Ablative zu begreifen. 
Also : anderweitig von Persien uoeg , d. i. von Persien abgesehn, 
noch ausser Persien. 

§. 13. 

Änd findet sich noch einmal, in der Portalinschrift des 
Xerxes D. 14. , und wird V. 15. durch ijapatij wiederaufge- 
nommen, wodurch die vorgeschlagene Auffassung sich be- 
stätigt. Ich setze mein Yerständniss der Stelle her. ^Nebst 
der Perserburg r wekhe ich erbatUe, und welche der Vater baute , 
zu ihr hinzu bauten wir einen überaus herrlichen Pallast und 
Wohnsitz mit dem Willen des Ormuzd, « Unter Pdragam^ 
wovon »Persepolis«, scheint den Inschriften C. a. und C. b. 
zufolge das Hauptgebäude G auf Niebuhrs Plane (vergL 
Tab. XXyi.) verstanden zu sein. Kartam nibam kehrt aus 
13. 14. zurück, wo es zu dhuwarthim vigadahjum in Appo- 
sition steht. Das zweite Synonym wagij (vergl. vasi sanskr.) 
gestattet uns um so mehr> das Z. 16 folgende vigam (Acc, 
von vigj Wohnung zu übersetzen; wie denn das zend. vtg ^ er iO' 
sengh regelmässig durch vdsa wiedergibt ^ 2yapo(^(; scheint 
deutlich tiqos tSto, nemlich Päragam, indem patij dem einsyl- 
bigen tja (vergl. z. B. samprati sanskr.) sich anhieng. Winatij 
aber, zvnschen Hauptwort und Adjektiv^ eingesprengt, kann 
fuglich nur ein Adverb und scheint das sanskr. vjati (wie 
z. B. in vjatipdta) zu seyn. Für die Einschiebung des Nasals 
vergleiche man das technische unddi^ das zent. uschahina ^ für 



1 Burnouf, Tacna p. 207 f. vergl. Notes p. VII. XLI. 
a Ueber niba s. Holtzmann S. 39. 40. 

3 Yacna p. 176 Tergl. 181. So erklärt sich nun auch n in hudhinem ; 
Tergl. Lassen S. 41. Anm. 
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sanskr. uschasja, oQ^Qivog neben oq^qioq u. s. w. Wegen 
moa endlich s. §. 21, 

§. 14. 

Ob ana das latein. una sey, brauchen wir hier nicht zu 
untersuchen; aber amd ist deutlich das griech. a/iza. Wegen 
des spir. asper hier sollte man im Sanskr. samd erwarten; 
und wirklich gibt es ein Wort samam, das mit amd gleich- 
bedeutend; beide gehören als Accus, und als Instrum. zu 
einander. Beispiele , dass sanfter Hauch und scharfes s beim 
Uebergang eines Wortes in eine andere Sprache wechseln, 
finden sich in meinem Buche über die Philistäer §. 136 ge- 
sammelt; und es kommt das sanskr. sa mit dem griech. d 
coptdat. überein. Allein auch innerhalb des Sanskr. muss von 
Yorn herein a in der Bedeutung von sa gegolten haben. Diese 
Annahme erklärt nicht nur jenes amd ; sondern auch von andha 
z. B. erhellt jetzt durch Zurückführung auf sandha die Ety- 
mologie; und wie von ghrni Strahl ^ aghrni strahlend kommen 
könne , hört nun auf» ein Räthsel zu sein ^. Aber auch 
Ahura auf sah zurückzuführen , waren wir somit vollkommen 
befugt. 

§. 15. 

Nachdem an Einem Worte sich die Theorie bestätigt hat, 
gehen wir muthig weiter. Es hat allemal für uns grossen 
Werth> wenn die Form, aus der wir eine andere ableiten, 
nicht erst nach Analogie gebildet werden muss, sondern im 
vorhandenen Sprachschatze sich nachweisen lässt. Wie mit 
amd, so ist diess mit anijama der Fall, auf welches ich 
anijand H. 11. J. 20. 21. zurückführe. An beiden Stellen 
ordnet sich das Wort zu hak'd, Huldigung^ Verehrung ^^ und 
scheint somit eine Apposition, ein Adjektiv zu seyn, wie 
anijama wirklich eines ist. Letzteres bedeutet i>nicht fest be- 
stimmt, nicht gesetzlich vorgesehn;<i nijama ist aber nicht Be- 



1 Vergl. die Anmerkung Lasseos p. 138. seiner anthoh Santcrit. 

2 Yergl. Lassen, Keilinscbriften S. 25 f. 
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fehl, etwas m thun« aofforderndes Gehdss« anijccna also woM 
auch nicht = freimllig. Vielmehr nijam bedeutet hesehrünken, 
bezähmen, zügeln; und in den Zusammenhang passt und yon 
nijama sich ableiten lässt^ nachdem y^freitotUig^ verworfen 
worden, nur der Begriff des Schranken- oder Masslosen u. dgl. 
Also: unbeschränkte Verehrung, oder »unbedingte Ergeben- 
heit«, wie wir etwa von »unbegrenzter Hochachtung« reden; 
»unbezähmt« würde anijata seyn. Und zwar stehn J. 20. die 
Worte deutlich als Nominativ; H. 11. müssen wir sie für 
den Instrum. halten, dessen A oder zendisch ä sich mit der 
Femininendung vereinigt hätte. Dieser Annahme steht nichts 
entgegen, und durch das sofort folgende nijcc wird sie er- 
heischt. Nämlich wie im Neupers. sitdjisch Lob von der 
Wurzel stu (stUMen) loben, so kommt nijdjisch ^ Preis, Glücke 
wünsch ' von nu preisen ; und diesem Fingerzeig folgend , um 
so mehr da auch schiniden^ hören ^ neben schunMen gesagt 
wird, bringe ichunsernt/cr gleichfalls mit nu in Verbindung, 
und übersetze : der zu Preisende, Im Sanskrit würden wir 
von n{ nija erhalten; und so tritt nija jenem dija zur Seite. 

§. 16. 

Man darf versichert sein, mit dieser Bedeutung K. 22., 
in der Xerxesinschrift von Wan, wo mj^^ wieder vorkommt, 
keinen Sinn zu gewinnen. Hier in der Verbindung ipim nija 
ipistdm scheint es einen Accus, zu regieren. Ipistdm sieht 
wie ein Superlativ aus» welcher zu dem Substantiv ipim und 
mit diesem zu Einer Wurzel gehöre. Für diese halte ich 
das sanskr. dp, welches im Desid. ips bildet. Ipij wäre das 
Erlangen, auch der Gegenstand desselben, ungefähr was das 
zend. djaptem^; in ipistdm aber lässt sich das sanskr. ipsitdm 
nicht verkennen, mag nun dsr Steinmetz irrthümlich, oder 



1 Vergl. das Pazend. ptdiichni; gtdim, ich preise (a. Buraouf im 
Jonro. As. III S^rie, Tome X p. 263). 

2 Vergl. V u 1 1 e r s , Fragmente über die Religion des Zoroaster S. 33. 

3 So z. B. Journ. Asiat. IV S^rie, Tome IV. p. 450 TergL 472 f. 
Das Wort ist, wie das neupers. jdfien zs. erlangen zeigt, nicht mit 
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da 24. 25» die Gruppe — u/ — * zurückkehrt, die Sprache 
selbst das Wort abgewandelt haben. Nach diesem Zusam- 
menhange, was yon Z. 17. an vorhergeht hinzugenommen, 
bestimmt sich der Sinn von nija fast mit Nothwendigkeit. 
Ni bedeutet nach Wilson auch bekommen ^ erlangen ^ nija ist 
davon das Gerundium mit der Endung ja, die im Sanskrit die 
zusammengesetzten Zeitwörter tragen, Die ganze Stelle über- 
setze ich folgendermassen. Der König Darius, welcher 
mein Vater ^ er schuf mit dem Willen des Ormuzd den glän^ 
zenden Wohnsitz da; auch gründete er diesen bedachlen, halt- 
baren Bau , einen erwünschten Gewinn oder sehnlichen Wunsch 
erreicht habend, Katanij und janij scheinen beschreibende 
Adjective zu gtänam zu seyn , welches sonst eines solchen er- 
mangeln würde. Also sind sie so gut wie wagij [wagl = 
sanskr. vasi) Z. 19. Neutra , jenes von katana, Dach, abgelei- 
tet, dieses Kraft unserer Regel =jami, Neutr. von jamin, 
was zurückhältj hemmt, also wohl auch fest, haltbar. — Der 
Satz ist vollendet; Z. 23. fängt ein neuer an, von dem lei- 
der nur wenig noch übrigt. Hinter drei zerstörten Buchstaben 
folgt . . .US pagd, sodann ein zum Theil erhaltener Buchstab, 
welcher sehr wohl ein r gewesen seyn könnte ; hierauf nach 
einer Lücke für zwei Zeichen nijast, endlich am Schlüsse von 
Z. 24'. und die 25. beginnend ipist ^ Da nun Cyrus zum An- 
denken seines entscheidenden Sieges über die Meder (ipij 
ipistä) Königsburg und Stadt Pasargadä gegründet hat^, so 
ergänze ich: Qwrus pcegärgada nijastdja huk'a (?) ipim nija 
ipistäm, und finde in diesen Worten eine willkommene Be- 
stätigung der betreffenden Angabe Strabo's. 

§. 17. 

Die ganz andere Natur des nija hier ist für unsere Er- 
klärung von H. 11. ein Aergemiss; und es thut noth, die- 

Burnouf a. a. O. und Yacna p. 428. an das Desideratiy aozu- 
knüpfen. 

1 Lassen S. 147 unten, ff. 

2 Strabo XV, 3 g. 15. vergl. Lassen S. 262. 
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selbe weiter zu stützen. Das aaf nija folgende targa ( ) ija 
muss, da nachher neu angehoben wird, zu dem Satze selber 
gehören, und scheint mit nija coordinirt zu stehn. Dergestalt 
auch mit hak'ä das Wort zu verbinden nehmen wir um so 
weniger Anstand, da auch J. 9« die nämliche Wurzel (wie 
es scheint) targ mit hak'ä sich zusammenfindet. Verhält sich 
nun diess alles so, dann kann der schadhafte Buchstab in 
t(xrga{)ija^ welcher t oder auch m seyn könnte, nur m seyn; 
denn mit targatija lässt sich nichts anfangen. Erwäge ich 
nun auf der einen Seite die unmittelbare Nachbarschaft von 
nija und tarsamija^ ihr Existiren im selben Satze und die 
vermuthliche Aehnlichkeit ihrer Begriffe, andererseits dass im 
Sanskr. anija ganz wie ja das Parte, fut. pass. formirt: so 
kann ich nicht umhin zu glauben , amija hier sey wirklich für 
sanskr. antja eingetreten« M geht, wie wir sahen, in n über; 
sollte das Umgekehrte nicht auch geschehen können? Im 
Zend. wird anstatt aschdun, o du Reiner! aschdum gesagt. — 
Der Verstärkung am Ende halber vergl. MaSid/bt , Fsaifi xrX. 
der LXX. Aber konnte nicht auch eine Absicht obwalten, 
den Nasal mitten im Worte (vergl. '^^'^^Tj) zwischen zwei Vo- 
calen durch Verstärkung in m zu befestigen ? Targ ist das neu- 
pers. tärs = fürchten^ sich fürchten; das zend. tarstö oder auch 
tor(;ld ist sanskr. ^ro^/a erschreckt^; targamija bedeutet der zu 
furchtende. Diesen Sinn gewännen wir auch mit einem mög- 
lichen targata^. Während aber, dass dafür im Persischen 
targatija eintrete, nicht erhellt, hat targamija (§§. 18. 54.) 
Analogieen für sich. Es bleibt also bey targamija; im Zu- 
sammenhange bedeuten die Worte : mit unbedingter Ergeben- 
heit zu preisen, zu fürchten; und sie sind Prädicat oder Appo- 
sition zu: der hehre Darius, König dieses Perserlandes. Es 
folgen zwei Relativsätze, von deren zweitem tDcc^mz iitiratnajs- 
ddhä u. 8. w. abzutrennen und zum Folgenden zu ziehn ist. 

1 Burnouf, journ. Asiat. IT S^rie, Tome V. p. 283. vergl. Lassen 
S. 27. Anm. 

2 Vergl. dargata sanskr. contpiciendus (Burnouf im Journ. Asiat. 
III S^rie, Tome X. p. 325 ff.). 
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S- 18. 
Nun Hegt am Tage , dass N. R. 18. 19. aach säpamja aus- 
zusprechen und mit tcergamija parallel zu erklären ist. In 
mpcdnijaUisija haben wir jene beiden Endongen anija und ja 
sogar in Einem Worte beisammen. Jakhsija nemlich ent* 
spräche einem sanskrit. jaa^ja; die Krasis aber iräre mit 
der von dkuriäpija Z. 12, stände unverbunden das erste Wort 
dkurija auszusprechen^ ganz gleicher Art, indem jedesmal die 
Endsilbe ja des ersten Bestandtheils ausgestossen würde. 
Allein das Richtige wird dhuri sejn ; und wir haben vielmehr 
das zend. maidhjdirjö fiQr maidhjajdirjö zu vergleichend Jaaf 
bedeutet colere, venerari ; sdpamija lässt sich auf das v^dische 
sap = sequi t colere zurückfuhren; nur macht das lange a 
Schwierigkeit. Ich mache daher einen andern Yorschlag. Mit 
sap hängt meines Erachtens i4v zusammen > gleichfalls colere 
bedeutend. Nun geht nicht nur im Zend nnd im Pers. v nach 
Q in p über , sondern es schwächt sich auch sanskritisches p 
im Zend zu w (vergl. tatocat = atapsat)^. Sonach möchte 
auch innerhalb des Sanskrit siv aus s^p entstanden seyn; p 
hätte im Pers. säp — von ä anstatt i sehen wir vorerst ab — 
sich erhalten. Nun ist siv (venerari, colere ^ministrarej wie 
mit servire so auch mit aäßaa^ai ursprünglich Eins; säpcemija 
kommt mit einem wirklich vorkommenden sSvantja überein; 
und Darius nennt sich hier SeßacTog {d. i. Augustus) ;T(>oa- 
xvv^ros» 

§. 19. 

Halten wir die Vorstellung fest> dass Persisches d langem a 
eines verwandten Idioms entsprechen könne, so werden wir 
auch noch mit einem andern Prädikate des Perserkönigs fertig« 
Ich meine das schon erwähnte dhuridpija oder dhurija dpija. 
Den erstem Bestandtheil bat Lassen längst durch das sanskr. 
dhurja erklärt, nemlich Belasteter, Träger des Reiches; in 

1 Tacna p. 324 und darüber Burnoaf p. 326. 

2 S. Burnouf, Journ. Asiat., IV Sörie, TomeT, p. 276 ff,; vergl. 
auch dv pazend. fttr dp Watter* 

■iftiig« Gr«bMlir. 4. DariM. ^ 
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äpija sehe ich das griechUche ^ntos (mild, gütig, gnädig), 
-Velches namentlich auch von EerrscherD ausgesagt mwA. Dio 
HegatioD des Wortes vijmos ist infam, äer »icM qtrecien kann, 
desshalb aber ^pttos ursprüo^icb. aicbt der freundlieh zuspricht, 
fopfieTu der sich sprechen laut, affi^lis. In v^mos virA erat 
pachgehends , wie maa z. B. penelrainle auch das Gecchos* 
l^nqt, dec Begriff aklivisch gewendet. Dass dem also sey, 
eritellt noch /weiter ans dem Sanskrit. Bier lautet unser 
yniQS . läpja = toguendut von lap , welches die Wur^t if 
ältester Qestalt darstellt'. Das griechische ix (inos, (ijuaj 
wirft ly das in loqvor (rergl. aqua, qmnqwj sich erltiejtr ah, 
wie in tißa für Uißa; parallel wird im Altpersischen , daß 
l^eiu l besitzt, Idpja zu äpija umgebildet, welches wie nif^ 
•tfttt yoa der Sadie von der Person ausgetagt wird. 

S- 20. 

les d lang a auch im Sanskrit; in 

i einem i entsprechen, welches mit 

dem Persischen mangelt. Die Frage 

1 aus diesem i in Persien? und bei 

Iten wir noch einen Bückstand auf, 

id, die bieher einschlägt. Hat jenes 

is sein p zu « schwächte, den Vocal 

le säpamija schliesscn lässt, eigentlich 

«ich theils zu sap verkürzt hätte, theils 

zu gip, siv verrärbt? Ich glaube das Letztere; mir scheint 

t mitunter in ä sich zu verkürzen ; was, wenn es selber erst 

fär ä eintrat, um so weniger Schwierigkeit hätte. Indra's 

Mama ma^twän will doch wohl eigentlich meghavän besagen, 

Serr des Gewölkes; Tergl. vetfsl-ijyeQäia Zevs. Ferner wäre 

«s doch sonderbar, wenn kKmthra König und kKsathra (zend* 

ttad pers.) Sönigthan^ Ton vom herein nur durch das Ge- 



1 Tergl. Wlndrscbmann in Jen. Allgem. Llteraturieltang. 1834. 

No. 137. 9. 134. 
2I.aisen S. 18. Burnouf, Yacna p. 151 und Jourib A4>l< 

IV Serie, Tome IV, p. 47». 4§4, T, 427. . 



«Medit dbh HDterschi^eii hätteti. Nun ist das dem Letten 
•entsprechende sanskrit« x'Biram tu Leib ; tind eben diess (so*- 
irie FM) bedeutet auck x'itram, welches das zend. scMühra, 
th^tidf LancU Dem persischen hhiathr<xpa abet (Satrap) 
4ritt im Zend ein schdHthrapaiti^ (af4trapa(i) an die Seite« 
Mir steint es daher , x'atrapa^ wie anf indischen Mimzen 
•teht> sey eigentlich x^itrapa^ x*atram verkürzt ans afüram; 
und der Bedentmig Königihum in kK$athra gehe die des Könige 
teiches vorher > des in Ein a«?^6c veri)ändenen Landes. 

Diese Bemerkungen bahnen den Weg, das d)efi %. 11 
terührte at^> über welches Ho Hamann S. 104 lt. viele 
ßelehrsamkeit fniditlos vergeudet, zn erklären» Ich halte 
dasselbe für Sanskrit &va^ armen« iv, auch, und: w^chc Be^ 
deutnng wirklich überall zunächst Hegt. Es ist das Pazen- 
dische am (anoäj. Anquetil übersetzt die Worte min 
Hormezda am amesägpendan frdz tasit hem: y^moi Orfnuzd^ 
avec les Ämschaspands ^ fax bien travaüle^^» In dem Text- 
stücke aber p« 306 Burn. steht für hem die 3. Pers. Plur. 
hent^ klar beweisend, dass avd die Bedeutung und hat, mit 
welcher allein jene 1. und diese 3. Person sich gleichmässig 
vertragen« Diesem avd gegenüber wird nun allerdings tinser 
altpers, awa vermnthlich ätoa auszusprechen sein. Da kann 
ich nun nicht helfen, finde Hülfe auch nicht nöthig und be- 
ruhige mich damit, dass auch v^disches ajd (Instrum. von i^ 
im Zend dja lauten durfte^. 

Demnach würde also sanskrit. S im Persischen ^; zu deA 
Belegen dwa und säpamija wird jdtd N. R. 51. noch einen 
weiter Kefem (s. §. 56). Andererseits aber entspricht diesem 



1 Burnouf, Yacna p. 545 ff. 

a Burnouf» Yacna p. 296 f. 306. 311. 314. 

3 Burnouf, Joum« Asiat. lY Serie, Tonne T. p. 302 If. 
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i, wie wir bereiU %. 7 sahn, lanj;ed u F&r ^ tHitA» 
JEodiuig ^Mif erscheint im Persischen <6t# (c. B. haiSlfi»)»^ 
ohne Zweifel Kt« zu sprechen ; und $ina Kriegdi^er, umAiiek 
haind ^ , lautet hier hind H. ib. 19. YergU noch w«k^ 
pad^ij %. 30 und das neupersische migh = sanskxit m^yft«. 
Dass da, wo man auch im Persischen d erwartet, ja naeh 
Art de& Falles ein % eintreten kann, erhellt aus dem Femtetai 
tjisdm J. 3» 4.y sanskr. tjdsdm^; es darf aber auch überr 
hanpt kein Erstaunen erregen, wenn das eine Mal dar, 4a9 
andere jener der beiden Bestandtheile des Diphthonges sich 
geltend gemacht hat. Der Diphthong selber ist unstatthaft; 
f (=^ ß -^ i) muss entweder a odfer i werden, und theiU 
mu* s^em Stellyertreter seine Lange mit» Aa^ogieen hM- 
für bietet auch der semitische Spradikreis. y$ Stadi z. B* 
hUdet im Sipg, gewöhnlich "r^, im Phir. w?, t^T) ÄnmA 

wird ToUends ttä^, {^^\ im Hehr, n» u. dgl. m. 

S- 23. 

Der Zusammenhang, In welchem jenes Und steht, ladt 
i^in. Dasjenige, was über Holtzmanns Deutung des Zeichens 
>*y<^ zu sagen ist, gefade hier aDzüschliessen. "Während 
nemlich Lassen in demselben das neupers. /, das fran- 
'zösi$che j erkennt^ hält es sein Gegner für die palatale Media 
g^^ , und liest hienach md dg'amijd md hind u. s. w. Mit 
der Ei^klärung nun (S. 60) des fraglichen Wortes nach dem 
zend. g'amjdt bin ich YÖllig einverstanden, sehe aber nicht 
ein, dass dieses zend. g' im. Persischen ein g' bleiben musste« 
}fihdg'i% Tribuif haben wir für g' bereits ein anderes Zeichen, 
;vyelche8 H., weil ein i folgt, für eine Aspirata hält, das aber 
yielleicht keine ist; und zugleich entzieht uns seine Annahm<9 



1 Jouro« Asiat. IT Serie, Tom. Y, p. 419 Tergl. 435. 

a S. Lassen S. 42. 

3 Beitrftga If. 8.^9 f . S. 78 ff.; T.ergl. LasM)» S* 239« 



miefi Lauf I *welcber iin Zend wie im Neapersischen gleich*^ 
nissig vorkommt. Grund genug , uns dieselbe näher dnzu^ 
tfriini und sie in ihrer Anwendung auf die einzeben WÖrtei* 
lupriüen« 

S. 24. 

Einmal spricht Hr. H. den Namen Susa's üg*a aus, ent- 
gegen dem Vwaz'a Lassens^« Dass tiu) hiertl bedeute, ist 
auch meine Meinung; und dass ferner (vergl. umartija) üg'a 
vielmehr Hüq'a gesprochen werden konnte, ist zuzugeben. 
Auch durfte dieses A später vollends ch werden in CKuz 
(ChuzistanJ; vergl. *ti5Äa, trocken j neupers. ckt4schk. Allein 
Wenn wir statt g' lieber f aussprechen , go gewinnen wir 
Zwischen Chüz und der hebräischen Form y^^ zwischen z 
Und seht gerade das verbindende Mittelglied. Geben wir 
nicht für Fars^ sondern für Chuzistan die Aussprache g^ zu, 
so machen weiter die Formen ree SSaa und yM wahrschein- 
Kch, dass der einheimische Name g'üg'a war, himmehgeboren 
sanskr. ; woraus sich sowohl Susa's Beiname «das Memno- 
nische»^ erklärt, wie auch, dass eine Lilienart, welche im 
Griechischen vom Regenbogen den Namen Iris führt, susan ^, 
hebräisch JisiöitS, benannt wird. Dieses g' nun aber in g^an 
ist im Persischen wie im Zend sogar z geworden; vergl. 

r 

pctrüzandndm z. B. A. 15. und zäta, zend. geboren. Um so 
mehr lesen wir die persische Form des Wortes, welche^ 
hier den ersten Laut, weil er wiederkehrt, abwarf, u/a, und 
urtheilen, dass vor dem ü von selbst, wie vor griechischem 
3Pi der Spir. asper sich einfand. 

§. 25. 

Herr H. konnte bei seinem %'a nur zeigen wollen^ dass 
dieser Eigenname der Aussprache g' nicht in den Weg trete y 

1 Beitr. S. 78 ff. 60. 145. Lassen S. 47. 

2 Herod. 5, 53. 54. 7, 151. Strab. XV, 3 g. 2. s. Lassen, 
S. 294. Anm. 

3 Steph. Byz. s. t. Xaora. Stephan leitet den Namen der Stadt tob 
dem der Lilien her» anstatt beida tu coordlnlren. - - * * 



leioeA Beweis derMlben rieht er ens den beUUn Zeitiföitarte 
H« 19. und 2t. Wiridicli wird, wer in den Gc^tm mk 
Hama das «n^ ikwäm jan$m g'mdl^im^ gelesen Im!« Sm 
Gombination des betrefiSenden Yerbums mit^'od, sandor. foi». 
eben so gewiss gatbeissen, wie derjenige jdnadam ergänzem 
muss, in dessen Ohr das indische mdnada nachklingt« Es 
läge auch am nächsten, dass zend. g' im Persischen g' bleibe ;. 
aber wo ist gezeigt, dass diess überall der Fa]l sey? Vou 
g schreitet die Sprache durch g' zu f und endlich zu z fort«. 
Für gdnu z=z yow, genu hat schon das Sanskrit g'änu, das 
Zend jenu, das Neupers. zdnu; und ^enn neben j im Sanskr.. 
j' Platz greift (vergl. g'dmdtr, parg'anjaj, so tritt an dessea 
Stelle im Zend j ein (vergl. jüfem = jt^'amj^ im Neupers% 
jff vergL g'utodn = juoan, jtwenis. Zend und Neupersisck 
einmal müssen, wie wir sehn, in g' nicht nothwendig corre- 
spondiren, und dass umgekehrt das zend. g' habe, wo das 
Neupersische j', ist sehr wohl denkbar. Kag' und kaj\ 
krumm, stehn im Neupers. noch neben einander; aber ^j(^g\ 
fahrm lassen^ wird tif und tig\ schärfen,, vollends Uz; und. 
wo das Zend zwischen g' und z noch schwankt (vergl. areg'm, 
und areza, Preii, zan und g'a% iödtenj, da hat das Neupers* 
gewiss z. Noch eher ist denkbar, dass zend« g' und Altpers« 
j einander entsprechen. Wir haben gesehen* wie auch im 
Zend ^'* an der Stelle von g' eintreten kann, und zugleich 
dass z im Unterschiede zu den andern Lauten dem Neuper- 
sischen anheimfällt. Es kann aus g' werden, ist aber die 
natürliche Verdünnung des f ; und wo im Neupers. / vor- 
kommt, da hat es, meine ich, aus dem Altpers. sich herüber^ 
gerettet. Da auch das Zend j'Snu sagt, so ist zdnu um so 
mehr ans altpers. jdnu entstanden; und da sanskritischem 
g Etmtt im Zend g' entspricht, (vergl. g'cnn, g'aihj, so bleibt 
für das Al^ersische eben/ übrig; ein constitutives Element 
seiner, als einer besondem Sprache, parallel. mit seinem d 
ffir z z. B. in adam, ich, neben zend. azem. Hiernach lese 



1 Journ. Ailit. W Sßtkt Toaia Yl p« 148 ff« 



ttidikMle in d^n Warte d]«r Warzel des muferB, dzmüdan, 
mmiMm s= teuere ^ was von aggndi (ägam) «ben nichi weü 
aMieft^, Di^es z hätte sich gemäss Obigeai aus f eDiwiek«H} 
fitr ^ Aott^ache / finde ich in äzmüden eineii Beweis; eia 
weiterer wird sich aus patijafcda (N. R. 47.) ergeben. 

§. 26. 

Wenn wir jene Combination mit g'aidhjimi billigten , so 
wurde dadurch auch Holtzniann,'s Auffassung des Zeichens 
fcyy gutgeheissen, welches er mit ^ wiedergibt. Den Beweis 
seiner Ansicht hat Hr. H. sehr gut geführt^; dem was er 
über had'is und pardwad'im sagt^ kann ich nur einfach bei- 
pflichten; und das» das nunmehrige jactij dem sanskrit. jadi, 
in den Vöden noch jadt^ entspricht, leuchtet vollkommen ein. 
Während aber das eine Mal jadHj jn sehr defekter Stelle 
vorkommt (N. R. 38.), ist die Erklärung , der andern (J. 19 ff.) 
bei H. unbefriedigend ausgefallen ; und es wird hiedurch ein 
neuer Versuch, zu welchem ich mich hier anschicke, zum 
voraus entschuldigt. Weiter anreizen dazu kann die Deut- 
lichkeit der Salzgliederung. Unbestreitbar fängt jadHj Z. 19, 
einen Vordersatz an, der bis zu anijand sich erstreckt. Das 
folgende md — rQam ergänzen wir mit Lassen^ ma dargam 
= möge ich nicht sehen, und heben damit den Nachsatz an, 
welcher bis pdd'ij fortläuft. Mit jad'^ij sodann Z. 22 bis 
pdtdhatij kehrt in andern Worten der Vordersatz zurück; 
wodurch das Ganze sich abrundet. 

§. 27. 

Wenn Das und Das stattfindet oder geschieht, so möchte 
Darius das Perserreich nicht sehen ; also wird im Vordersatze 
ein ungünstiger oder unglücklicher Fall in Aussicht genom- 
men seyn. «Wenn», hebt er an, «die unbeschränkte Ver- 



1 f ine andere Ableitung des dzmüden gU>t Pott, Etjm. Forscli. I, 1^« 

2 Beiträge S. 61. 62. S. SO'-^ST. 

3 S. 67 vergl. S. 120. 121. 
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ftemg» -*-; im weitem kön^e mcm^i4^ M^^ iet Gemth 
(tob mamjdMJ, das noch iÜNige, auf d aidigende, W<Hrt n 
kak'd Prädikat seyn. Von einem Worte • mmt^ kooMit «b 
Genitiv Ersteres sw^werlich her. Man irässte numjal^ er» 
warten; und yermisst würde das d des 'aanskrit. moi^ 
(veneralnlisj. Auch iü ein so weiter Begriff hier meht an 
seinem Platze« Um des Nachsatzes willen, und weil Darios 
H« 11. die ff unbeschränkte Verehrung» für sich beansprucht, 
sollte das Wort Träger oder Symbol des Königthums, oder 
dieses selber deutlich bezeichnen. Ich sehe hier in der That 
einen Genitiv von manijdhi, und halte dieses, da v ungemein 
leicht ausfallt, überdiess vd oder im Neupers. jd lautet, für 
= sanskr, manivcOiin d. i. Edelstein tragend. Dass dieser Gen. 
auf a statt auf as endigt, hat (vergl. pUhra des Vaters) nichts 
2u sagen; und dass sanskr. h im Peirsischen nicht bleiben 
könne, wird auf das einzige adam hin, und während auch 
sanskr* s nicht immer in h übergeht (vffrgl. sdpj, auch Nie- 
mand behaupten wollen. Obendrein lautet ja auch im Sanskr. 
selber zum Thema Qvitavdh der Nom. ^itavds. Dass endlieh n 
von vdhin hinter dem Nom. vdhi im Gen. nicht wieder erscheint, 
darf nicht verwundern, da es im Altpers. auch immer am Ende 
abfallt, in der Mitte vor Consonanten seines Organs wenigstens 
nicht geschrieben wird und gegensätzlich zum Sanskr. , z. B. 
in mnatijf sich eindrängt. Denken nun könnte man das 
Wort als Mask. manivdhi; allein «Edelsteinträger» bezeidinet 
den König nicht ausschliesslich genug, und sodann scheint 
manijdhij identisch mit /Luxv^dxijs (T??r!)> welches ebensowohl 
wie äxivdxtis und QaSi^vdxrjg ein Persisches Wort. Mavid-- 
x^( ist Halskette, kommt im A. Test, als goldene, und diese 
als av/ißolov c^s dgxns ^0^ Dan. 5, 7. 16. 29 vergl. 1. Mos. 
41, 42*. Manijdhij wäre mit Edelsteinen besetzt^ was auf 
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1 Das neupersische Wort für «Halskette» perger (berker) Ist eigentlich 
per^gewher, d. h. mit Edelsteinen befiedert oder gerändert. Ga- 
ste 1 1 u s bezeichnet das perger als regum Persarum Insigne ; Tb.XXYII 
in Ifiebuhrs Relsebeschreibung (II. Band), Insebr. G. , trftgt et 
Salomo. 



n 

«ineii andern Grundstoff, ich i&aike, ^ben Ctold «orüdnreisi« 
Mapidxtjs mochte znletzt überhaupt für arg^Tcrds gesagt 
irer^n, dei^leicheti 2a tragen medisehe Sitte war (Xenoph«^ 
Cyropeed. I, 8 %. 2.) Die Perser nahmen dieselbe erst toa 
den Medem an (yergl. Anab. I> 5 §. 8 mit Herod. i, 135.) 
Eine goldene Halskette nnn war Schmuck der Könige (Anab. I, 
S §. 27.)> den der persische Grosskönig selbst trug (Plato 
de republ. 8, 553* c), den er indessen auch andern verleihen 
konnte. Gerne 'desshalb lassen wir uns von Berthol dt 
daran erinnern, dass Esth. 1, 11. 2, 17, wsV^^a vom Targum 
durch ttJtl"i»? ^^^W] ^TV^. wiedergegeben wird. '% der That 
bedeutet das Wort eigentlich überhaupt ein gemmis distinc-» 
tum; und es kann sehr leicht est im Verlaufe der Zeit, zumal 
wenn die Etymologie undeutlich wurde, auf Hatskette^ zuletzt 
auf solche ohne Edelgestein, sich eingeschränkt haben. Hier 
stände es noch immer speciell von der TilSaQis, der xvQßaalce 
oder ridga oq^i^ (Cyrop«d. VHI, 3 §. 13.), welche nur der 
Grosskönig tragen durfte (Anab. U, 5 §. 23. yergl. Piut. 
Artax. c. 26. Anton c. 54., Aristoph. Vögel v. 486.) Sie 
war xQ^<^o7iaaro$ (Herod. 8, 120,), mit einem blauen, weiss 
durchwirkten Bande umwunden (CurK UI, 3 $. 19.) und, 
wie die Etymologie lehrt, mit Edelsteinen besetzt. In dem 
Satze hier, wo die Rede durdi ein begleitendes Gefühl sich 
hebt, steht das Wort, wie «die Krone», das £reuz, der 
Halbmond u. s. w., tropisch. 

§. 28. 
Dem Sinne, welchen das vermuthliche Prädikat haben 
muss, scheint sofort sein Anfang awa (==: ava^ herunter, ab- 
wärts J zu dienen; das ganze Wort aber, wie sollen wir es 
Yor allen Bingen lesen? Demjenigen, was Holtz mann über 
das nur hier vorkommende Zeichen awcc ^^^ct S. 54. 55. 
sagt, trete ich mit Ueberzeugung bey. VV'ir sind nicht be- 
rechtigt, ein Versehen Niebuhrs anzunehmen; das Zeichen 
ist wahrscheinlich ein neuer Buchstab, und dann ohne Zweifel 
Ausdruck eines compUcirten iLautes. Aber welches Lautes t 



Ji^ßßi^, nMhrig, gmein^ gibt «ioht graw 4en ev^ofdorUiJbQi 
Sifigriff; und im Persiseheo» erwarlet man, sollte es mn^adii» 
Uuteoy dt; aber kann aller An^ogie zufdige mcbt dur^b . 1^ 
Jfikhiem aiif gedrückt seyn. iAs eben diesem Grinde laU^n 
UBS die Wurzeln ^'jVi* d^ ^^^ äbnliehe hinweg* WelUe« 
yrjr avMg'ndf Veracbimng, lesen, so würde die erste Fr^igf 
seyn, ob sanskr« g' sieb im Pers« wobl erbauten habe. Im 
Zend wie im Neupers« ist es in diesem Falle seh; $(An aber 
wird N. R, ift. mit den betreffenden zwei Buchstaben be^ 
zeichnet. Spdann ist ein sachliches Substantiv als Prädik^ 
laissliob. <Wenn Verachtung ist die .Verehrung der Krone f 
kann nicht heissen : wenn die Verehrung sich in Verachtung 
Yerwandelt haben wird, sondern nur: wenn verachtet wird 
U. s. w. Diess ist aber nicht so viel ^ wie : wenn vernach- 
Ifissigt oder unterlassen wird, und sollte darum von der 
Sxone selbst, statt von ihrer Verehrung ausgesagt seyn. 
Das Niohtvolizieha , die Vernachlässigung dessen, was man^ 
thmi soll, ist sanskr. avakrijd; das Verbupi dazu scheint zu 
fehlen, taucht aber mit entsprechender Bedeutung im Persu 
auf; s. awdqunwam N. R. 37. (§. 49.) kar (kr) bleibt hiej: 
bekanntlich z. B. in karta^ wandelt sich aber im Imperfekt 
in qu. Denken wir nun awaqu + a, so muss der Laut kw 
oder qw entstehen, wdchen die neupersische Schrift noch 
lieurkundßt« Wir lesen also awakwd; in der Form des 
Zeichens scheint q mit Elementen des to vereinigt. Übep* 
setze somit: uoenn vernachlässigt, d. i. wenn ausser Gebrauch, 
aus der Mode kommen oder seyn wird u. s. w. Wegen 
paUkaram N. R. 41. müssen wir die Möglichkeit einer Aus- 
' spräche kr, awakrd, offen lassen; die intransitive Bedeutung 
knüpfen wir an die Medialform des Verbums an. 

§. 29. 

Die Meinung des Nachsatzes ist, pai'ij auch unerklärt 
gelassen, im Wesentlichen deutlich; wir bekommen es zu- 
nächst mit der Wiederaufnahme des Vordersatzes zu thun, 
und zwar mit dem Worte pätähatij. Es erinnert stracks an 



«M 9MMkr. tätifDiaii, ^Mei^AUhrm§. Nidit als 1^81^ es 4tf 
gldehe Wort, ißdem v persisdi in p tiierg6gaiq[eti. Sotcke» 
tet mir nach p die Regel ; avch Meibt iTdtte im Zend ; immI 
das neniiers. bdd weist (^erg^. bä^ behdri 14 u. s. w.) eken^ 
dahto« Nach fieser Analogie» me^ ich mhnehr^ habe maa 
wt pdÜ4$, Fall, unser pdidktäi, FuUes ÄnHoss, gebildet, doch 
80 dass das Wort hier haiituiorihi sey : Faües Anstass habemi ^ 
Eme Adjektiyform mit der Endmig a Temmäie ich nemliA 
darum nickt* weil diese yieUeicht (vergl. uschahma) n ein** 
setzen würde; anofa scheint nicht pdtijay wohl aber AssonaM 
beider Wörter beabsichtigt. Ob p&ia übrigens beim aktiven 
Yerbum gleichwie vdia Subjekt oder im Gegentheil Akkusu 
wäre, bleibe dahingestellt; gezeigt werden soll noch, dass 
das h Ton dkati im Persischen sich erhalten konnte. Auf 
mccnijdhja sich zu berufen, reicht nicht aus; denn han ist im 
Neupers. wenigstens zen (Infin. zeden) geworden, und dess- 
gleichen im Zend zan neben g'an. Wenn aber umgekehrt 
in hizva = g'ihvd einem sanskrit. g' zendisches h gegenüber- 
treten konnte: warum nicht auch einem g' des Zend ein 
A im Persischen? An zend, zan schlösse sich neupers. zen^ 
an g'an sich altpers. lum an. Vielleicht wurde hier zan = 
Aon wegen zan^ erzeugen^ (vergl. zandndm) vermieden; oder 
auch zan und han standen neben einander, wie zan und g'an 
im Zend, wie im Neupersischen hunar imd gun, beides das 
sanskr. guna. Endlich könnte auch einzeln in dhati h sich 
erhalten haben. Ich bekenne: durch das parallele vdtdhatif 
welches wirklich gebildet wurde, findet meine Einbildungs^ 
kraft sich zu sehr gefesselt, als dass ich eines unausgemachten 
Verhältnisses halber, nemlich des sanskr. h im Persischen» 
eine Erklärung, die den besten Sinn gibt, verlassen könnte. 

Pctffij in jaiipaHj N. R. 38. erklärt Holtzmann S. 85 
richtig für das sanskr. pad^^ einmal. Dass aber pafij^ J. 21., 
unmittelbar vor jad^ij stehend mit jenem padtij identisch sey, 

i Tergl. JoreD. X, 106, — impuUio preceps imniiiie ruln«« 



idiiss zum voraos wahrsdbefadkh 4ünken. "NdbfiL pmim ktl 
4as Sanskcit ^ mit gleicher GroodbedeHtiiiig fd^; UnA dmt 
hmgea a gegenüber kann das kurze in pad'if fiehrwofal didier 
fiiteen« dasa pad^ij enklitisch dem jafij nachfolgt* Ührigeitii 
ist auch in dahjaw^ gleich&lb mitten im Worte« a \eTvmÜk» 
Udi kurzer Yocal^ welchen za sehreiben der Grund aUer ding« 
mehr am Tage liegt, als in unserm Falle» — Jad^ij iet er^r 
fotij noxa; und die Stelle erinnert auch durch ihren Inhalf 
an das berühmte ^'^Eaaivai ^fiag, ox^ äv nox^ ohohf "^JXtoc 
i^'. WaaDarius mit dem ganzen Satze meint, ist deutlieh; 
wie ein König dazu kommt, so etwas zu meinen, ist es «uch; 
im Übrigen s. zu N. R. 46. 47. (§. 48.) 



II. 

Die Insehrift ob dem Grabe selber« 



§• 31. 

Im Laufe der bisherigen Erörterungen ist wiederholt Ein- 
zelnes aus der Grabschrift von Nakschi Rustam bereits zur 
Sprache gekommen; und nun, nachdem wir uns verschie- 
dentlich umgesehn und mehrere nicht unwichtige Punkte der 
Sprache wie auch der Schrift erledigt haben , werde der 
Versuch gewagt, die ganze Inschrift im Zusammenhange zu 
erläutern. Westergaard hat sie der erste abgeschrieben; 
in Steindruck herausgegeben und bis zu einem gewissen 
Grade auch schon erklärt hat sie Lassen; jedoch übrigt 
noch Mehr, als bloss eine Ährenlese. S. über dieselbe 
Lassen S. 81—119. 195—206., über ihr Motiv S. 287-^89., 
iU>er den Ort der betreffenden Grabmähler z. R. Niebuhr's 
Reise 11^ 157 ff., Lassens Artikel Persepolis in der Allge* 
meinen Encyclop. S. 345 f. 

1 Homer U« VI, 446. 



Meiher hebräischen Vorgänge eingedenk , fasse ich d^ 
fidilange, deren Anblick schreckt (Ktes. P(^rs. c. 15.)« y^ 
Mose, an der Spitze des Schweifes, nnd beginne die ErkIS** 
rnng mit den Schlussworten der fünf letzten Zeilen. Nicht 
fibd hat Lassen was vorhergeht durch ne deretinquant 
Tiäm hanc rectanl übersetzt ; aber warum sollen aii6h hinter 
^rweitem und drittem md Zeitwörter stehen? Ganz so wife 
H. 19. 20. können es Substantive seyn; und diese sodann 
sind neue Objecto, Fortsetzungen von pctthim. In cito r 4 
erkenne kh das neupers. dwürdj awra'd u. s. w., Krieg, wA 
spreche also dwarad aus, welches ein Neutrum sey. Das 
letzte Wort, in welchem ein verstämmelter Bnchstab ausser 
r nur noch b seyn könnte, geht nun um so mehr auf sanskr* 
•Cc^ru» Feind, zurück, und ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
Accus. Plur. Der Nomin. büsst in alle Wege (vergl. Partkawce, 
dahjawtx Z. 17, dhurajcc Z. 46) das «von gatravas ein; der 
Accus, gdtrün hätte galhrü werden müssen, in welcher Form 
er schwer zu erkennen war. Unser Fall lehrt vielmehr, dass 
Nomin« und Accus, (vergl. sanskrit. bhuvasj auf gleiche Weise 
formirt wurden. Aber nicht gatrawa! Durch den Einfluss 
des r müsste t ein th werden; wie diess durch puthfa, piihra 
und das Zend erwiesen scheint. Nun steht indessen hier 
einfaches t. Also lesen wir gtarawcc. Vielleicht zog g das 
t an sich; und wie g und t so rücken auch x und ^ in ix- 
^Qos zusammen, welches mit gatru ja dasselbe Wort. Vergl. 
noch das hebr: '^chaschdarpan = xairapa. 

%. 33. 

Von ihadajcc ergibt sich der ungefähre Wortbegriff aus 
dem Zusammenhang. Ein ursprüngliches tvadd, noch übrig 
in tudd (tüdf töd) geringschätzen, verschmähen, möchte im Pers. 
den Halbvocal ausgestosen haben, und unser Wort demnach 
thaddaja auszusprechen seyn. Auch das latein. tcedet zu ver- 
gleichen liegt nahe; und übersetzen würden wir etwa: das9 
He nicht ablassen von diesem rechten Wege. Web^her dieM aey. 



liegt noUtweBdig im Vorkeis«hd!tden iDgedenlel. Hier mm 
«obeint huMfaij ein umkrit. »woaU Ton tu (nitt), trsaigen, 
2U se^, mit passiviselier Wendnog des BegriRss; uaä der 
.Shm wäre: du MmUhea, wdekt wnter det Omuxd BoMt 
erzeugt toerden n. s. w. Es ist nicht Toa seiner Scbö^oag 
^a Rede im Gegeosatie xa derjenigen Ärimans, sondwD to« 
-den Menst^en, die iliB zum Gotte liaben, den Persem za- 
näehst, welche sich für veit die Vorzüglichsten aller Menacbea 
kalten (Her. 1, 134.) Seine Aatoritat reicht bo -weit, ob sie 
«uerkaont wird, sie erstreckt sich über Iran, das Land 
jeoroastav ; and die Iranier kommen gleichsam mU Beitter 
Anloriüit (framänA ist wohl lostnua.) hehaftet zor Wdt, 
indem das Siegel seiner Herrsduift mit der Gebart ihnen 
.aofgedridit ist. Dieses Verhällniss eben der Autorität de« 
Ormmd über die Henacben, d. i. die Religion d^ Oranud, 
nenid Dniiu den rechten Weg : für welchen Sprachgelnvadi 
-das Hebräische , wie der ArabiBmos und das N. Test. Paral- 
lelen bietet; r^rgl. besonders ^ 6S6s Apg. 9, 2. 19, 9. 33 
33., 4. 24, 22. 

S- 34. 
Prädikat der Ormuzdiener, dem schwie- 
, wünsche ich aufrichtige Antwort, ob 
)8 sahskr. svasthds, der Sinn etwas zu 
Und sollte nicht gaQta vielleicht dieses 
^t für sth ist zum voraus gerechtfertigt; 
Zend lautet die Wurzel »th& vielmehr 
p(a, vergl. upa^täm H. 13. gtdnam K. 20. arda(tä/ta L. Aber 
wie könnte f» in j; übergetreten seyn, da doch das Zend 
.und das Neupersische S ja in khudd, wie sich zagen wird, 
das Altpersische selber dafür namentlich in der Verbindung 
ava- ein kh aufweisen? Vor Allem dürfte der Halbvocal aus- 
gefallen seyn , wofür ich nicht auf §. 33. , sondern gegen- 
wärtig nur auf das nenpers. seh, Hund, neben medischem 

. t Bopy, nraL. Qramni. j. 8S. 



^psk9 (Herod. 1/ liO), ir«kiieg san^Er. fodto iipifie^ UAd «■( 
tesd« &H (If^j) f<lr ikw^ (Tedisch m) mtk h&mSm will. Dm 
'übrigbleibende s so^nn wäre statt bloss in h voUends ja 
^ ä>ergegangen: was anzunehmen mich folgende Gründe 
bewegen. Einmal kemmt ein solcher Uebergang des hia g 
anderwärts wiridich yor^ ihthitr wird im Griechischen ^tv 
ydtff^, der römische Helvim dessgleichen FiXiiog (corpiis 
JMcr« Gr. N. 4148)* Hansa im Sanskrit ist das deutsche Gum^ 
h&itisAsiS gothische gasis^ und statt jR^tAer sagen wir andi 
JMfer. Ja sogar im Zend und im Pers. selbst wird ih 
sankrit. Wnrzel druh, hassen, vielmehr drug (s. aach ^ tS.) 
Zweitens findet im Nenpers. das Umgdcehrte statt, Übergang 
4^ ^ in J^; Tergl. ^ehäa aus sanskr. g'agat, kunar ans ^miui. 
Drittens endlich ist solches Umsdilagen des «über h Uaais 
in g um nichts auffallender, als der Obertritt des h durch x 
hindurch in d, welcher gerade auch dem Persischen eignet; 
yergl. aham^ zend. azem, altpers. adam. 

§. 35. 

unbestreitbar ich bedeutend, reicht hiefiir schon das ein- 
zige adam hin zum Beweise ; dass hingegen ga^ta das sanskrit« 
svastha sey, scheint nicht in gleichem Grade ausgemacht; 
und wir suchen daher billig nach weitem Belegen. Einen 
solchen meine ich in gäthawä Z. 36, gdthum Z. 41 42, ge*- 
funden zu haben. Zum Behnfe aber der Erklärung des Worteis 
wird der Zusammenhang nicht nur Z. 36, sondern auch von 
~Z. 41 bis 47 beigezogen werden müssen. Ich nehme daher 
lieber auch das unmittelbar Yoiiiergehende noch hinzu, und 
erkläre die ganze Stelle Ton Z. 30 an. Der Inhalt des Rede^ 
Stückes Z. 30 — 35 besteht wesentlich in der Aussage des 
Barius, es habe ihn die Gnade des Ormuzd zum Könige 
über das R^ich gesetzt, welches die Z. 22 — 30 aufgeführten 
Länder umfasse. Atoina m, ist das sanskrit. avana n.; wie 
in had^is aus sadas^ hat ein a sich zu i gesenkt. Pardtoafim 



1 HoUlmanAt Beiträge 8. 85» 



hU HoItzmaftH, es. mit dem saMkrit. aixMi, GnHM. »- 
aammeiilNringend « richtig gelesen and ebenso richtig dnrdi 
dessen Gresaen entfernt smd erklärt^. Ke hinter ju fehlendai 
vier, höchstens fiinf Zeichen ergänze ich so» dass ,^ii|ililiiiw. 
hier gestanden habe: dieses weit ausgedehnte veri mni e m 
Xandergebietf indem ja zum orbis terramm Persicus wirklidi 
Tide Länder, die oben benannten» vereinigt sind, ^mja 
^endlich» Z. 35, wässte ich ni(^t anders zu erklären» als mit 
Lassen nach dem zend. amüf Kraft, mnoDdo (amavatji eiMf^ 
9»feA» kraftvoU'. Nur gkube ich» das Prädikat solle dmA 
den Zusammenhang und zwar» zumal UCsdjathija anUja g^agt 
ist» mit dem Vorhergehenden gerechtfertigt seyn; und idi 
.ttbeisetze daher, mit geringer Abwandlung des Begriffes» stall 
^staric» lieber mächtig^ gewaltig. 

§• 36« 

' Dieses stolze : ich bin ein mächtiger König I ist ein Wort 
des ahahkäraf persisch entweder eines der adammasi selbst» 
oder nahe an dieselbe streifend (yergl. §. 10.) Ganz recht 
.also » dass Darius jetzt ausdrücklich auf Letztere zu reden 
klHQQint. aDie adamasij hielt ich durch gdthü darnieder.» 
<— Demnach muss gäihü wohl zu adamasij in einem gegen- 
jsätzlichen Verhältnisse stehe, wenn es die Vi^irkungen dieser 
lähmte jund dieselbe im Schach hielt Nun aber kehrt sidh^ 
wie wir sehn werden» Z. 42 gdthü nach aussen» richtet sich 
auf die Mensch^iwelt; also dürfte auch adamasij nicht so^ 
wohl der in sich vergnügte Hochmuth, vielmehr die SeUbstr 
imcht seyn» welche ihre Belangen verfolgt und immer zuerst 
oder überhaupt nur an sich denkt, und nie an Andere. Mit 
ihr würde Darius dem für einen orientalischen Herrscher 
MO natürlichen Grundsatze nachgelebt haben, dass das Volk 
für den König, nicht der König für das Volk da sey. Wenn 
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1 BeitrAge S. 81 ^ 83. 

2 Jovra. Atitt. ly Serie » Tome Y» 410. Tergl. 423^ VI » 143 it 
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er sie dagegen durch gäthu niederhielt, so nniss der Begriff 
dieses Wortes auf Wohlwollen, Herzensgute, ^iXav^(f<a7tla 
oder dergleichen etwas herauskommen; und es handelt sich 
jetzt zunächst darum, eine Bedeutung dieser Art linguistisdi 
herzuleiten. 

§. 37. 

Dem über gct^d Gesagten parallel führe ich gäihu auf 
sanskr. so (Infin. sdium) zurück, welches (vergl. av€^ö) finire, 
conficere bedeutet. Würden wir, was erlaubt, den Infinitiv 
passivisch denken, so wäre sätu (gäthü für häthü) das Voll- 
endetseyn, integrum esse, wäre = &n gegenüber von t^. 
Allein wir bedürfen einer Analogie aus dem Hebräischen 
gar nicht. Von sädh^ vollendet werden^ kommt sädhu^ eigentlich 
wohl vollendet, vollkommen, aber im Sprachgebrauche geradezu 
= giU; und diese Parallele erscheint um so gewichtiger, da 
die Wurzel sddh wie zend. ^ddh aus: gnd, baden\ ohne Zweifel 
sich erst aus so hervorgebildet hat. Die Yermuthung, gdthu 
sey das deutsche Güte selbst, liegt nahe genug, und findet 
darin, dass das sanskrit. sät Gott^ das Brahma, bedeutet, 
parallel demnach sät und Gott dasselbe Wort wären, eine 
merkwürdige Bestätigung. Darius, welcher seine menschen- 
freundliche Gesinnung z. B. in seinem Verhalten gegen die 
gefangenen Eretrier und Milesier (Herod. 6, 119. 120.) und 
am Sohne des Miltiades (Her. 6, 41.) mit der That bewährt 
hat, bezeichnet sich Z. 12 als den Gnädigen (äpija^ timog 
s. §. 19), hier als den Gütigen; er nimmt ^nioTtjra aal 
ipiXav^Qidniav (vergl. z. B. Joseph g. Ap. 1, 22.) für sich 
in Anspruch. Ungemein anziehend aber ist das Ergebnisse 
dass aGott» also wirklich der Gute bedeutet; dass in dem 
Worte der Begriff zu liegen scheint (vergl. Weish. Sah 12, 
18. 19. 11, 26.) des (pikdv^Qianosy des <ptX6\l}vxog SeanSttjg. 

§. 38. 

Wie hier in s^, so ist andererseits s der Wurzel s6 in g 
übergegangen; neben dieser Thatsache kann gleichwohl die 

1 Burnouf, Yacna p. 361. 
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obige Ausföhmng besteho. Cof^ere, endigen, kann auch im 
Sinne des Zerstörens, Yertilgens gemeint sejn; sdti bedeutet 
das Aufhören und auch Vernichtung, was in nira^dUj, J. 24, 
vortrefflich passen wird. Ich übersetze : Wassers (nira) Ver- 
nichtung habend. Das Prädikat geht auf des Ormuzd Ucht- 
natur zurück. Ihm eignet das Feuer, welches häufig Sohn 
des Ormuzd genannt wird'; und auch das danebenstdiende 
huwk'ij (vergL sük't = was durchbohrt; Nadel; Pyramide und 
das Adj. sük'inj bezieht sich entweder auf die Gestalt der 
Flamme oder, wie ich lieber glaube, auf den Sonnenstrahl. 
Also: Durchdringer, Aura, Nässevertüger I — Der Obergang 
des s in g kann nicht befremden. Umgekehrt liegt dem 
uschka, trocken, susch für Qusch zu Gnmde; und auch sanskr. 
gö, schärfen, scheint, eigentlich verringern, feiner machen be- 
deutend» mit sd vom Anfange her dasselbe Wort zu sejn 
(yergl. xä?Q wenig und ob^ geschärft): Die Spaltung aber 
endlich der Wurzel sd in gö und gö ist die Folge vom Aus- 
einandergehen der im Endigen enthaltenen Begriffe des YoU- 
endens u. s. w. und des Yemichtens, ist nur der Ausdruck 
dieses Gegensatzes und hat ganz und gar nichts Bedenkliches. 

§. 39. 

Der gerade Weg, welcher von Z. 36 her nochmals dem 
Worte gdthü entgegenführt, ist stellenweise unterbrochen und 
ungangbar; wir yerlassen ihn daher, und suchen durch die 
Hinterthüre ins Haus zu gelangen. Yon Z. 42 bis 47 besteht, 
wie sich zeigen wird, Zusammenhang, reicht Bin Satz, dessen 
Bau leicht zu eriLcnnen, und der gerade in seinen Schhiss* 
Worten wenig Schwierigkeit macht. Die Ergänzungen md 
und bdram, welche Lassen vorschlägt^, scheinen mir voll- 
kommen sicher zu seyn. Der Satz lautet: — dass nicht die 
Perser die Bürde patijaj'atd. Um dieses Wort, für dessen 
Lesung auf §. 25 verwiesen sey, dreht sich die Frage. Ahnen 



1 Vergl. Burnoaf, Yacna p. 377. 230 ff. 

2 Keilinfcbrirten S. 110. 204. Wes^erg. S. 99. 
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la^t sich^ sogar wenn man den vorhergehenden Hauptsatz 

noch nicht versteht , die ungefähre Bedeutung. Es scheint 

einen missliebigen^ abzuwendenden Erfolg in Aussicht zu neh* 

men» wird also wohl abwerfen oder etwas der Art bezeichnen. 

Ich fähre es auf das sanskrit. tjc^ zurück, welches nach 

Regel (vergl. äpija aus Idpja) vor j ein i einsetzte und sein 

g' in f übergehen liess, welches auch im neupers. tif ($. 25) 

wieder zum Vorschein kommt. Pa halte ich nicht für einen 

Rest von patijy dessen zweite Sylbe des folgenden ti halber 

abgefallen wäre» sondern für = apa* A ist wie von pi für 

api, wie vielleicht von para = apara (pers. üpatara), ver- 

muthlich desshalb weggefallen, weil es den Schdn eines 

Augmentes trägt. Dieses bleibt wie in mä daf^am h 21. 

weg; tijaj'atd wäre sanskrit. atjag'afUa, wenn das Atman. 

gebildet würde ; d unterscheidet wahrscheinlich nur in Schrift 

den Plur. vom Sing. Tjag' deserere^ abjieere wäre diess mit 

apa um so mehr; und wie der Lateiner z. B. fidem deserere 

sagt, so braucht man im Sanskrit santjcy'. Also: dass nicht 

die Perser die Bürde abwerfen, welche sie nämlich jetzt tragen: 

die Last des Gehorsams ; daher auch in der Übersetzung bäram 

mit dem Worte, welches sonst für hak'd steht, wiedergegeben 

wird. 

§. 40. 

Die Erklärung des Vorhergehenden beginnen wir beim 
letzten Worte, dhuraja, hinter welchem vor m fmd) nur der 
Worttrenner zu fehlen sdheint. Geschrieben steht dhurj, 
was wir natürlich mit der schon dagewesenen Gruppe dhurij, 
also mit dem sanskrit. dhurja zusammenbringen; der Begriff 
passt. Offenbar ist nicht dhurja selbst auszusprechen; die 
consequente Schreibung dhurij lehrt, dass vor j sich ein % 
einnistete. Also ist wohl dhuraja zu lesen; eine andere Form 
desselben Wortes; und da dhurij Nomin. Sing, ist, dhuraja 
aber, wie wir sehen werden, Subjekt seyn muss, so ist 
Letzteres Nominativ des Plurals. Den Sing, dhurij dürfen 
wir nun aber auch nicht dhurija^ sondern nur dhuri aus- 
sprechen; und wir müssen annehmen, dass die Regel, nach 
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welcher sjam und sjdm v^disch sim, im Zend z. B. voo 
tüirja der Accus, tüirtm lautet ^ im Pers. weiter, so weit 
wie im Gothischen sich erstrecke. Die Schranken ihrer 
Geltung lassen sich noch nicht genau angeben ; martija z. h. 
sprach man qus, da der Accus, mrtijm geschrieben wird; 
für die Thatsache vergleiche man etwa noch marlihjd p. 6. 
Dieser Plural also dhuraja ist, wie Yon vom wahrscheinlich 
und die Gleichheit der Uehersetzung ^ es bestätigt, auch Z. 44 
zu lesen; und es^ erhellt, dass die Genitive Z. 43. 44. nach- 
her in pdraga martija durch ein Karmadhärdja als erste 
Hälfte eines Tatpurüscha ersetzt werden. Man erkläre: des 
Perserreiches oder der Perserwelt Regierer. Als Mask. Mensch 
müsste martija hier collektiv gefasst seyn; wahrscheinlicher 
ist das Neutrum martijarh = Menschemoelt , Welt. Auch Jer. 
50, 21. steht, orbis terrarum Weltreich (daselbst das chal- 
däische) bezeichnend, martjam, woraus die Punktirer ein 
aller Rechtfertigung baares nCrdtajim gemacht haben. 

§. 41. 
Zu diesem dhuraja bildet btodtij (sprich bawdti)^ wie sich 
aus buyij Z. 43 und b-ätij Z. 45 für beide Falle das Wort 
herstellt, das benöthigte Zeitwort; es ist Plural und ein offen- 
bares Ldt = sie sollen seyn. Azdd endlich ist das Prädikat; 
sie sollen azdd sejn, dass nicht die Perser u. s. f. Von vom 
nun könnte dieses azdd eine Eigenschaft ihrer ausdrücken, 
welche das Nichtabwerfen des Joches von selbst mit sich 
brächte : etwa gerecht oder mild. Oder aber es spricht einen 
relativen Begriff aus, welcher erst durch mä Pdragd u. s. w. 
ergänzt wird: (dafür) besorgt oder (darauf) bedacht, dass 
nicht u. s. w. Einen Sinn nun der erstem Art wüsste ich 
linguistisch nicht zu gewinnen. Dagegen, indem ich nicht 
azadd^ sondern azdd ausspreche, fällt mir ^"^{^^ ein (Esr, 
7, 23. im Erlasse des Artaxerxes], welches eben so gut wie 



2 S. Bopp, vergl. Gramm. §. 42. S*72* ; vgl. aach paoiHi far paoir/do 
=5 paoirjds bei B a rn o uf Ya^na, Notes etc. p. LXXYI— YII. 

t Westerg. S. 99. 
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i^'TfBm (y. äl daselbst) aus Persien erst ins Aramäische ein- 
gewandert seyn könnte. Es bedeutet entweder eilig oder 
mit Eifer^ also in alle Wege xarä annSi^Vy Sid g7ih$^£. Da 
uns aber neben den V1^^^, bei Daniel auch einfache ITtJ 
begegnen y so sind wir befugt, auch in M'tmK dieses '^fi^, das 
Seitenstück des sanskrit. mahd — , abzusondern, so dass als 
eigentliche Form des Wortes azdd K'ntM übrig bleibt Den 
Beweis für die Richtigkeit unseres Verfahrens liefert der Um- 
stand, dass das einfache M'ntM mit passender Bedeutung Dan. 
2, 5. 8. wirklich vorkommt. Die alten Erklärer haben an 
dem Sinne des Wortes lediglich herumgerathen ^ ; und der 
Combination von "ttm mit ^tm ( mandatum a me processit ) 
widerstrebt schon Form und Punkt, da nicht etwa ein Par- 
ticip, sondern ein Perfekt erfordert würde. Auch sollte, da 
^^ nur weggehn, schwinden bedeutet, vielmehr P&^ gesagt seyn. 
fc^^tK bedeutet ernste ernstlich gemeint^ anndaios; zu "^^ nni» 
6<^K bildet 1. Sam. 21, 9. 'j'« tlifi "ü^ nyj (LXX: Katd aTosS^v) 
das Corollar. Die Persischen Könige sollen sich es angelegen 
sejn lassen, sollen anndatoi seyn, dass nicht u. s. w. Zu 
annSaiog übrigens mehrfach ein Synonym ist ia^loSi ealog; 
und dieses könnte mit azda — azdä ist Plural — etymolo- 
gisch zusammenhängen. 

§. 42. 

Im Wesentlichen gleichlautend kehrt der in Rede stehende 
Satz fast unmittelbar nach seinem Schlüsse wieder; und es 
lässt sich diese Wiederholung nicht wohl anders, denn als 
eine nachdrückliche fassen, welche bei einer Ermahnung an 
ihrem Platze ist. Md pdragä u. s. w. scheint auch des erst- 
maligen azda Ergänzung zu seyn. Einer solchen bedarf azefd ; 
die Worte aber ar — sprdgmta adtij scheinen sich hiefür 
nicht zu eignen. Der dem azdd Z. 43 vorhergehende Satz, 
auch mit ädtij schliessend — zu welchem Worte wäre denn 
Der relativ? Vielmehr da die Periode erst mit mu Pdragä 



1 S. die verschiedenen MelnuDg«D bei Gesenius, thesaur. s. v. Tm. 
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u. 8. w. sich vollendet y bis dabin also noeb im Flosse ist, 
mä Päragä u« s. w. aber auch vom ersten azdd bav:Ati iiodi 
abhängt: so können die ZwiscbenwiMrte ar — s prdgmtä ad- 
tij auch keinen selbständigen Satz» dürfen kein neues Subjekt 
und kein Finitum enthalten, sondern werden nur als abhängig 
vom Hauptsatze und ihm untergeordnet denkbar. Nun geht 
aber auch dem ersten azdd ein gleichmässig mit adUj auf- 
hörender Satz voran? Vortrefflich I Während md Päragä 
u. s. w. zu beiden axdä bawätij zugleich gehört^ führen beide 
jedes seinen eigenen Trabanten mit sich. Den zwei fast 
identisdien Hauptsätzen laufen des gleichen Schlosses ad tij 
zwei untergeordnete parallel, vermuthlich die Richtung (eine 
doppelte) angebend, in welcher die Perserkönige ihren Eifer 
bethätigen sollen. 

Das Wort ad tij mag man etwa ddatija aussprechen und, 
da ein Finitum unstatthaft, wie nija K. 22. für ein Gerundium 
ansehn. Wurzel würde dat seyn; ja hätte das i vor sich 
erzeugt; und ä wäre die Präposition. In der That ist diem 
meine Meinung; weiter indess halte ich dat für Fortbildung 
der eigentlichen Wurzel da, hier wie z. B. in dem häufigen 
adä 3= dem sanskrit. dhd. ädatija ist sanskrit. ädhaja. 
Aus solcher Weiterbildung der Wurzel steht auch datta, 
sanskr. gegebm^ anstatt data zu begreifen; und die sanskrit. 
Wurzeln mit kurzem Endvocal nehmen wirklich vor ja des 
Gerund, ein ^ an^. Im Zend femer hat gerade die Wurzel 
dd (d. i. dhd) vielfach sich zu daih ausgezweigt ' ; nicht selten 
aber entspricht zend. th einem sanskrit. f, das wieder auf- 
tauchen kann im Persischen. In alle Wege nun, da ddhä 
ein Transitivum, haben wir einen Accus, des Objektes zu 
suchen, der in prdgmtä gefunden seyn dürfte. Ich spreche 
prägmatd aus, und halte das Wort für das griechische TfQay 



1 S. Bopp, krit. Gramm, d. Sanskr. g. 565. 

2 B p p , vergl. Gramm. S. 122. B u rn o u f , Yacna p. 358 ff. Jouro. 
Asiat. IV. Serie, Tome IV, p. 450. 453. 
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/uara. Siod doch auch persische Wörter in das Griecläsohe 
übergegangen! Die Form ixitti genau zu; auch das lange a 
von n^.yfm oder ^, wenn Jonier das Wort an den Darius 
Termitteltmiy ist hier ausgedrückt; auch darf uns die Auf- 
nahme dieses Wortes ins Persische nicht befremden. Vor 
allen andern Völkern nahmen die Perser das Fremde an 
(Herod. 1, 135.)» von den Griechen selbst die Knabenliebe; 
und in welchem Unmaasse drang nacbgehends in ihre Sprache 
der Arabismus ein ! Gerade um die nqayimxa.^ d. i. den Staat, 
die politische Macht, handelte es sich zwischen Darius und 
den Hellenen; und Jener kann das Wort, welches ihm He- 
rodot wiederholt in den Mund legt, von seinem Günstling 
und Tischgenossen Histiäos (Herod. 5, 24. 6, 80.), von De- 
maratos (Herod. 6, 70.), oder irgend einem andern Griechen 
(vergl. Herod. 6, 24.) wirklich angenommen haben. Zur Zeit 
der Inschrift J. war diess vielleicht noch nicht gescbehn. 
Endlich fügte nQayfxara sich auch der Persischen Grammatik, 
da auch hier das Neutr. Plur. auf a ausgeht ; die Schreibung 
mit d am Ende ist in prägmcUd ebenso wie in martijahjd 
anzusehn. 

§. 44. 

Anstatt auf ddhdja liesse ddatija sich zur Noth auch auf 
dddja zurückführen ; jedoch steht ddhd = adhibere^ applicare, 
facere dem hier benöthigten Sinne se applicare ad — , handhaben, 
verwalten augenscheinlich näher. Vipern ddadhditi airjöga- 
janem übersetzt Burnouf: omnem constituit Ariae locum'^. 
Für unsere Stelle schlage ich vor, was nicht sehr verschieden : 
rempublicam capessendo; auch Lassen denkt an Anordnen, 
Einrichten, Festsetzen. Das Wie? wurde durch ar — s aus- 
gesagt. Es fehlen höchstens vier, wenigstens und, ich glaube, 
wirklich zwei Buchstaben. Das Wort kann kaum ein Nom. 
Plur. gewesen seyn, da dieser, so weit wir ihn kennen, 
schliessendes s abwirft; und so weiss ich den erforderlichen 
Sinn nur mit Hülfe des ablativen Suffixes tas zu gewinnen. 



1 Yacna, Notes p. LXXVI. 



Stand hier vielleicht artatas, sanskr. nrthaias, =;= ex re? 
las, vermuthlidi selber erst aas -M entstusiden (vergL ^wäij 
mochte t<M im Pers. bleiben (vergl. aqtmm aus aqwnwat); 
und die Existenz eines persischen Wortes arta erweist der 
Anfeng vieler Eigennamen. Die einheimische Schreibung fer- 
ner liefert uns der Eigenname Artakhiatkrd P. 7 ff»; und 
dass dieses arta dem sanskrit. artha entspredie, liegt zum 
voraus am nächsten , wird auch durch gtäna^ bu'mi u. s. w« 
gegenüber von sthäna, bhümi bestätigt. Zu käma und dharma 
ist artha das dritte Ziel menschlichen Strebens ; und kKsathra 
bedeutet auch Känig = rdg'an (vergl. §.20): mir scheint, 
Artakhiathrd sey nach der Analogie von dharmaräg'a zu er- 
klären. Artha der Verbindung wäre wie in arihapati (vergl. 
^AQrandr^s! Xenoph. Anab. I, 8 §. 28) Reichthum; artatas 
dagegen, =; zum NiUzen oder vortheilhaft (den Staat v^^ 
waltend )y will mir nicht recht gefallen. Gerechtigkeit sollte 
doch vor allen Dingen empfohlen seyn; Z. 42 ist sie es nicht; 
wir müssen sie hier suchen. Ableiten lässt sich der Begriff 
schon. Mit rta, wahr^ stammt artha von derselben Wurzel; 
und von der Sache her, sachgemäss läge von c( gerecht d, «mit 
Gerechtigkeit o nicht weit ab. Die Perser nannten vor Alters 
sich selbst» und ihre Nachbarn nannten sie "Agratoi^. Was 
bedeutet der Name? — Dreierlei mussten ihre Knaben lernen : 
reiten, mit dem Bogen schiessen und — die Wahrheit reden ; 
das Lügen hielten sie für das Schändlichste ^. Da nun ferner 
aus dem Begriffe Sache, Substanz der der Wahrheit sich leicht 
ergibt und rta tmhr, bedeutet: so glaube ich, artha (arta) 
habe im Persischen gleicherweise die Bedeutung Wahrheit 
gehabt, und die Perser sich als artajava (von artajuj\ d.i. 
als die Wahrheit Liebenden , die Wahrhaften bezeichnet; 
gleichwie di^ Israeliten sich als die ta^^ttr, 'p'w^^ belobt haben. 
Uebereinstimmend erklärt sich nun der Eigenname "'Agra- 

1 Herod. 7, 61. 

2 Herod. 1, 136. 138. 

3 Vergl. Lassen, anlhol. SanscrU. p. 139, gravasju p. 136, ahamju, 
Saraju ; f. B u r n o u f Ya^na p. CHI der Notes etc. 
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jtcm^ij auf or/a BBd . 6^ / sanskr. S^de^ zoriU^IumfiUirßiif 
durch: Wahrheit sprwhmi; ^Aqtovvi'^s scbeini urtamnt (^«r- 
thavatj zu sejn u. s. w. Endlich aber geht aus dem Begriffe 
Wahrheit der des Rechtes, der Gerechtigkeit unmittelhar 
hervor, schliesst sich ganz enge an; und öcKaioavvn ist es 
Xenoph. Cyrop« I» 2 §. 6., 3 §. 16., was die persischen Knaben 
lernen mussten. Das armen, ardar, rech$, gerecht, dürfte 
wohl mit rtß und arta zusammenhängen; und dass arta Ge- 
rechtigkeit bedeute^ liegt in der Glosse des Hesychius 
^A^raSag ol öUaioi vno Mäytov, deutlich ausgesprocheQ. 
Die ^'AQxaSag wären sanskr. arthadds ; arta ist also das sanier. 
artha, nur mit anderer Bedeutung. Sonach aber scheint auch 
ArtdkKsathrä mit dharmardga, p"^ tfiija i^ia 2 Sam. 23, 3. 
Yöllig gleichbedeutend; und unsere Stelle übersetzen wir: 
nach Gerechtigkdit den Staat verwaltend. 

§. 45. 
Hiemit ist im Allgemeinen der Kreis beschrieben, inner- 
halb dessen sich der Gedanke des parallelen Satzes: — d 
KKsnäg — ddatija bewegen wird; er muss wohl auch eine 
gute Regierungsmaxime aussprechen. Eines der beiden ver- 
stümmelten Wörter war ein Accus., vermuthlich diess, liua 
Analogie der Wortstellung Z. 44 zu schliessen, das zweite. 
Es könnte auch auf ä nur ein Accus. Plur. schliessen ; und 
in den bekannten Inschriften kommt noch kein solcher vor. 
Dagegen würde ein Ablativ oder auch ein Instrum., d^ren 
beider Endung ä sehr wohl seyn könnte, dem artatas passend 
an der Seite stehn. Indess weiter an die Ergänzung zu gehn» 
müssen wir erst den vorhergehenden Satz abhandeln. Das 
erste Wort cf-(ft/ ergänze ich d'id'ij, spreche {Ttcfl aus und 
erkenne darin das san^rit. didhi, Festigkeit. Das folgende 
— i — ergänze ich, da eine vom Yerbum trennbare Präpos. 
nij im Pers.^ sich noch nicht bewahrheitet hat, zu abij, und 
übersetze : Festigkeit (?) führt zur^(wüte hin ; mit andern Worten : 



i Wohl diess Im Zend s. Burnouf, Yacna p. 582. Journ. Asiat. 
IV. S^rle, Tome Y. p. 41^. 
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Misert sich d«rch Wohlwollen. Der Gedanke lässt 
sich höroBi ward auch» riehtig verstanden, yoUkommen wahr 
seyn ; allein was soU er hier ? Mit dem YorhOTgehenden steht 
er, wie wir sehn werden, in keinerlei Verbindung; begr^fen 
im Znsammenhange lässt er sich nur dann, wenn er zan 
F<%enden gehört. Er reimt sieh nur als Einleitung für ^ 
nächsten Worte ; auf dass er diess aber wirklidi sey, haben 
wir — ^ in gdthawd (s. Z. 36) zu erganzen, durch welehes 
das Yoriiergehende gäthum wiederaufgenommen, und der Zu- 
sammenhang hergestellt wird. 

§. 46. 

Für den benöthigten Accusativ bleibt uns also das Wort, 
welches mit hhinäc — anfängt, noch übrig. Dem zufolge, 
was §§. 12. 15. 16, von dem Obergange des m in n gesagt 
worden ist, halte ich hhfnd für das sanskrit. x^mä, ein Sy- 
nonym von bhümi, die Erde, hier wie bffmij^ das Land. Ob 
der alte Name Phöniciens, J&a^ nicht eigentlidi dieses kkfnd 
sey, einfadi das Land bedeutend, mag hier unentschieden 
Meiben; obschon allerdings x^üi im Neupers. gut, ^^ Matth. 
5, 32. gaxd wird> und der Zischlaut leicht in blosse Aspi- 
ration übergieng. KMnd ist ^ste Hälfte eines Gompositnms, 
dessen zweite ein mit q anfangendes sachliches Substantiv 
war. Vom Landes^cAti^^se (garanamj nun kann die Rede 
hier nicht gewesen seyn; denn dieser soll nicht mit Güte 
(gathawdjf sondern mit Kraft gehandhabt werden. Auch gakii 
seheint nidit zu passen, da dieses Wort die inwobnende Kraft 
bezeichnet, und hhindgakti schwerlich Herrschaß vber das 
Land bedeuten konnte. Bleiben zur Verfügung die Synonyme 
Qdsi^ und gdsana n., = Befehl, Herrschaft. Gerade diesen Begriff 
brauchen wir hier. Auch lässt sich die Wurzel, wenigstens im 
Zend, noch weiter nachweisen ; gägtär z. B. bedeutet hier celui 
jrtii goucerne^. Schliesslich ziebn wir oäsanam vor, indem für 
cdsHm, für ein Zeichen mehr, der Raum nicht hinreicht. 



1 S. Steph. Byz. s. v. Gsfeainf , thesaar. L, 696i». 

2 Burnouf» Ya^oa p. LXXVI derNotef etc. ; fgl. firofd^a p. 335 347. 
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Nachdem wir so die einzelnen Theile durchgemustert haben, 
betrachten wir uns noch einmal das Ganze. Wir sehn zunächst: 
Darius unterscheidet Herrschen und Regieren ; von dem Rechte 
des Königes, der Macht S sein Geschäft oberster Verwaltung 
des Staates. Letztere, verlangt er, soll eine gerechte seyn; 
seine Prärogative dagegen soll der König gütig, mit Huld 
ausüben; Milde mid Gerechtigkeit (vergl. Sprüchw. 20, 28. 
29, 14.) hofft er, werden den Thron stützen. Die Empfeh- 
lung der erstem wird durch (f üfl u. s. w. noch besonders 
eingeleitet. Wenn man nun aber dieses (f uf f von Festigkeit 
der Gesinnung oder Charakterstärke verstehn wollte, so würde 
nicht nur die Richtigkeit des so allgemein ausgesprochenen 
Gedankens beanstandet werden können, sondern er würde 
auch nur formell einleiten und im Grunde müssig stehn. Soll 
er diess nicht, so muss er für das Folgende ein haltbares 
Motiv beibringen, kann diess aber nur so, dass (füff Etwas 
aussage, was jedem Könige, überhaupt dem Königthume an- 
haftet. Nun bedeutet didhi nicht nur fixed State of mind, 
sondern auch ofbeing^ also äussere Festigkeit, z. B. möglichen 
Angriffen gegenüber; und aus dem Begriffe der Wurzel dhd 
(vergl. dhäsj tenere, xgarstv ergibt sich einfach die Bedeutung 
xQdros* Die Stärke, welche nichts für sich zu fürchten hatS 
ist grossmüthig. Dem Könige zustehend in Bezug auf jeden 
seiner Unterthanen, stimmt sie ihn zur Milde, die Höhe seiner 
Stellung ihn zur Herablassung, so dass der Perserkönig nur 
Demjenigen, was seine Würde mit sich bringt, folgen wolle, 
und der Sache ihren natürlichen Lauf lassen. 'Ekee^g navras^ 
oxiTioLVta Siüvaaai: sagt der Verfasser des Buches der Weis- 
heit (c. 11, 23.) 



I Inpune qusllbet facere, id esl regem esse: Sali. Jug« c. 31 ; vergl. 
Pred. Sal. 8, 3 und das ndvta nouZv i^dvvdfifjv der angeblichen 
Grabscbrin des Darius Strab. XY. 3 $. 14. 

3 Eben so der Muth, welcber aiehts fürchtet; Ycrgl. Plut. Artai. 
c. 26* "IXetüv %a\ XQq.ov xa2 avvxoxrov ^ ^OQQoXBÖttjq* 
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S. 48. 
Noch ist an dem kleinen Redestück merkwürdig, dass 
Darin« Empörung der Perser wenigstens als möglich denkt. 
Dass während seiner Regierung Babylon und die Jonier sich 
aufgelehnt hatten, kommt nicht in Betracht; denn «die Perser», 
hier sind wohl nur die Perser, das Herrschervolk, und die 
übrigen hier wie Z« 18. J. 8. von demselben ausgeschlossen. 
Dagegen, wenn er J, 20. ähnlicher Weise in Aussicht nimmt» 
dass die Achtung vor der Majestät in Verstoss gerathen könnte, 
so meint er wohl auch zunächst : in Persien selber ; und auf 
Dergleichen deutet er meines Erachtens H. 17. 20. ebenfalls. 
Ormuzd soll a dieses Land», Persien (Z. 6], beschützen, dass 
nicht über dasselbe kommen möge weder Kriegsvolk (natür- 
lich fremdes. Feinde, vergl. nolä/Lciosy kriegerisch, dann feind- 
lieh), noch ein Missjahr, noch — drug. So spreche ich nemlich 
aus und gebe dem Worte den Sinn des sanskrit. dröha von 
derselben Wurzel: Aufruhr, avccaig, welche, wie uns Hero- 
dots Darius zu wissen thut (B. 3. c. 82.), aus ex^os ^laya 
(vergl. drvih = hassen J zu entstehen pflegt. Wirklich sind 
es gerade diese drei Arten Landesunglück, deren Fernhaltung 
dem Könige zunächst am Herzen liegen muss : äusserer Feind» 
Heimsuchung von oben und Zwist im Innern. Was nun die 
Erwähnung des Letztern speziell betrifft, so haben wir uns 
zu erinnern, dass Darius Stifter einer Dynastie vrar, und dass 
er seinerseits, wie er selbst durch Verschwörung auf den 
Thron gekommen, nicht vergessen haben kann. Er fürchtet, 
Herod. 3, 119. geheime Verabredung seiner sechs frühern 
Genossen; um die Plane des Histiäos haben Her. 6, 4. auch 
Perser selbst gewusst ; und den Nachfolger des Darius wollen 
Esth. 2, 21. seine Kämmerlinge tödten. Die despotische Gewalt 
ist ein Koloss auf thönernen Füssen ; und diess zu merken war 
Demjenigen nahe gelegt, der den Besitz solcher Macht sich selbst 
und seinem Geschlechte zu wahren bedacht seyn musste. 

§.40. 
Was gdUhü bedeutet, wissen wir jetzt ; wir können daran- 
gehn, was zwischen nijccsddajam und (ftcTi; liegt, beziehungs* 
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weise lag, za erklaren. Hinter r^asddajam folgte auf den 
Worttrenner tjdm^ , vom Demonstrativpronomen der Aecas. 
des Feminins. Die Beziehung dieses tjdtn dnrfte nicht grson^ 
matisch zweideatig seyn; und da ahammati ein Fem. ist und 
Substantive auf tu^ wie z. B. krcUu, rtUy dem Masculin folgen, 
so halten wir auch gäthü für ein Masc. und beziehen tjdm 
auf adammasim. Also thun heisst, uns aber auch schon der 
Begriff des au>dquinwam ^ von welchem tjäm als Objekt ab- 
hängt, und das bereits §. 28 mit sanskrit avqkrijd combinirt 
wordan ist. Nur o^A^m bedarf hier der Erklärung. Voraus- 
gehendes adatn, das Ende des Wortes und auch sein Anfang 
weisen an, dasselbe nach Maassgabe von atodqunuxxm für die 
1. Pers. Sing, des Imperf. zu halten, und demzufolge athahoim 
auszusprechen. Weiter ist gewiss, dass der Begriff sich mit 
dem von awäqwnwam vertragen muss; ja es werden sogar, 
da beide Wörter ohne Copula unmittelbar zusammengerückt 
sind, auch die Begriffe einander sehr nahestehen. Bis hieher 
gelangen wir ebenen Weges; die Untersuchung aber zum 
Ziele zu fähren, wird erst eine Vorfrage zu erledigen, seyn: 
die Frage nemlich, ob nicht persisches th einem sanskr. dh 
gegenüberstehen könne. Im Zend bilden Wurzeln mit sehlies^ 
sendem ä sich theils zu aihy theils zu -adh weiter; und die Ver- 
bindung zwischen zend. ruth und ruk des Sanskr. stellt Bur- 
n o u f durch das alte rudh her ^. So werden wohl auch das pers. 
mathista und sanskrit. mahis'tha durch nuMisUha vernutt^lt 
gewesen seyn (vergl. z. B. sadha, später «oAa^; ja im Sansicr. 
selbst ist vedisches adha = hierauf atha geworden \ Be- 
trachte ich mir nun die beiden mit cUha und awa beginnenden 
Verba, und erwäge andererseits, dass z. B. adhama und avama 
im Sanskrit ganz das Gleiche bedeuten : . so leuchtet alsbald 
ein, dass athahccm an sanskrit. adha «izukniqifen ist. Aber 
das folgende h? bt nichts. Anderes als s des sanskr. adhof^ 



1 Weitarg. S. 93. Laisen 8. 200. 

a Tacna p. 584 yergl. 576. 

3 Lassen t anthol. 8anscr. p. 08, 14. yergl. p. 136. 
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mvOen, abwärii, Ton weldiem, wie z. B. in kaüuun^ wie? die 
Wurzel kath, erxäMm^ im Persische sich ein Verbum athah 
erst ableitet. Somit nun lesen wir äthahan^ und übersetzen : 
ditseUm %mkrdrüeJUe, versdimähte ich. 

S. 50. 

Das zunächst Folgende anlangend» kann ich es nur billigen, 
wenn Lassen die Präposition upä vor mäm einsetzt. In- 
dessen dass dem Darius die Liebe seiner Unterthanen sich 
zuwandte 9 war Folge und Erwiederung seiner Milde, seines 
gütigen Wesens; es entsteht ein innerer Zusammenhang, und 
wir schreiben demgemäss upak'a. «Und es kann mir Liebe 
entgegnen» wenn ich einmal — machte.» Bevor die Wunde, 
welche hier kla£R;» zu heilen unternommen wird, muss ich 
erst über das Nächstfolgende mich yerlässigt haben. Die fast 
ganz ausgelöschten Worte Z. 39 ergänzen sich zu awä dahjawa^; 
uYid nun übersetzen wir: Jenes sind die Länder , toelche der 
König Darius ein Abbüd besitzen Hess. Die Entscheidung über 
den ganzen Satz hängt yon dem Sinne ab, welcher dem Worte 
ptctikaram gegeben wird. Lassen combinirt es richtig mit 
dem neupers. paik'ar^ armen, patker^ Abbild u. s. w. » über- 
setzt aber SieUvertrHung, Substitut: eine Bedeutung des sanskr. 
preaikrti, neben welcher Letzteres den Begriff der Wieder- 
yergdtung (pratikära) trägt und auch Abbild bedeutet. Er 
denkt an die Stellrerfreter des Königes, welche jene Länder 
verwalten. AHein dieser Sinn ist gewiss nicht der wahre; 
und auf geradem Wege wird er nicht erzielt. 

§. 61. 
PdUikara wäre im Sanskrit pratikära ; und Dieses würde, 
kam' es vor, wie pnMUkrU wörtlich Canierfeji bedeuten. Es 
ist ^hne Frage das armen, patker und, was wichtiger, das 
neupers. paikar selbst, ist auch ins Syrische, wo es speciell 
Crötzenbild, mit dem Sinne Büd^ Abbild iibmrgegangen. Ja 

1 Weiterg. S. 94 U. ?ergl. Lassen 8. 203. 
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unser Nakschi Rustam selbst bietet anf dem Soanoidischen 
Denkmälern Patkar mit der Übersetxong nQos^^ytw^. Wie 
wunderlich mm, wenn Lassen dem Worte nicht diejenige 
Bedeutung gibt« welche es im Sjt., Armen., Neupers. wirklich 
hat und auch mit pratikrti theilt, sondern eine solche» die 
es sonst m'rgends und die nur pratUirti für sich allein hat I 
Ob in der That patUiara auch noch Stethertrettmg bedmtteU^ 
wissen wir nicht; Abbüi bedeutete es sidier ; und daran habMi 
wir uns zu halten. Gesetzt aber, es habe neben Abluld auch 
Stellvertretung bedeutet : dann Letzteres wenigstens nicht hier. 
Unter den SteUvertretern müssten wohl die Satrapen, yerstanden 
seyn ; Diese galten aber nicht für Solche, sie hiessen yidmdir die 
Augen des Königes ^. Sodann wurden Z. 22 nicht die zwanzig 
(Herod. 3, 89.).Satrapien aufgezählt; und wird sdiliesslich, 
wer Stellyertretung übersetzt, die Lücke Z. 38 so ausfüllen 
können, dass wenigstens ein Schatten, ein Abbild von einem 
Zusammenhang entstehe? Also, Darius liess jene Länder ein 
Abbild besitzen, wohl ein solches seiner (s. §• 52). Da mm 
Persis selbst Z. 18 von a jenen Ländern» ausgeschlossen wird, 
so stellt sich der Sinn nicht übel; denn \n Persis hatte man 
das Original. Ist es aber glaublich, dass die unterworfenen 
Völker das Bild des Königes entweder von ihm geschenkt 
erhielten, eder dasselbe aufstellen mussten? Es kommt wohl 
vor, dass man z. B. den römischen Kaisern da und dort Bild- 
säulen errichtete ; und Caligula wollte die seinige mit Gewalt 
in Jerusalem aufstellen. Hier würde es sich um eine durch- 
gehends übliche Sitte oder einen gesetzlichen Zwang handeln; 
in der That aber macht diese Aufstellung des Bildes nur das 
Seitenstück zu dem Palaste, welchen dem Könige in Anerken- 
nung seiner Hoheit das unterworfene Volk errichtete (s. §. 62). 
Beiderlei Brauch steht im Zusammenhange. Der Pallast sollte 



1 Silv. de Saoy, Mömoires sur diverses antiqult^s de laPerse p. 106 
?ergl. Extrait du Journal des Savans , 30 PiuTiAse , an 5. No. 4. 

2 S u I d a s : otp^faX/iöc ßaoiXici^i. atto iycdXüv tiq Satpdnac Tergl. 
oben S* S* 
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doch auch einen Bewohner haben; ich meine: das Abbild 
war allemal in dem Pallaste aufgestellt. In alle Wege ist 
die Bedeutung von patikara und hiemit, was die Worte sagen 
wollen 9 unsweifelhaft klar. Nur eine Anspielung auf die 
Dariken nut des Königs Bilde, wenn man eine solche darin 
finden wollte, wäre duukel ; und diese Münzen kursirten auch 
in Persis. Blan kann aber nicht verlangen, dass eine bekannte» 
sondern nur, dass keine an sich unwahrscheinliche Sache aus- 
gesagt sey. Auch davon, dass das unterworfene Volk dem 
Könige einen Pallast zu bauen hatte, erhalten wir bloss durch 
unsere Inschrift Kenntniss. Indessen möchte das unlängst in 
Cypem zu Larnaka aufgefundene Relief* leicht ein solches 
Königsbild gewesen sejn. Die «einfache Gattung von Keil- 
schrifti), welche dasselbe umgibt » sowie die spitzige Tiara' 
der Figur lassen an einen Perser, das dreifadiie Band um 
dieselbe an den König denken (vergl. §.27); und die er^ 
hobene, mit einem Stab bewehrte Rechte nebst dem Umstände, 
dass das Werkzeug, welches die Linke hält, schwer zu be- 
stimmen ist, erinnert an die Hauptfigur auf Niebuhr's 
Tab. XXV. C. vei^l. Tab. XXX. Ich spreche diess als eine 
unmaassgebliche Yermuthung aus ; bestimmter dürfte sich erst 
dann urtheilen lassen, wenn eine genaue, ausführliche Be- 
schreibung und ein Abbild des Bildes den Kennern vorliegen 
wird. 

§. 52. 

Nun mögen wir allenfalls darangehn, die Lücke Z. 38 zu 
ergänzen. Vielleicht setzen wir dem Darius einen falschen 
Zahn ein ; aber wenigstens soll es nach den Regeln der Kunst 
geschehn; und beissen damit wird er können. Übrigens wer 
weiss? Die Inschrift von Bisitun oder andere noch nicht be- 
kannt gemachte können unsere Conjektur durch Analogie 



1 Allg. ZeHuDg. 1646. Narmmer Tom 9. Mai, Betlage. 

2 Diese zanAchst an einen Saken (Herod. 7, 04.; ; aber wie käme ein 
Soleher nach Cypern? nnd yergl. c. et! 5, 49. 6, 113. {JliQaai r« 
xai '2d'Km) und die Stellen am Schlüsse von $. 27. 
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ebenso gut bestätigen als widerlegen. Ein Gedanke ist in 
Aussicht zu nehmen» mit welchem aiXid dahjawa ff. in Ver- 
bindung steht; denn sonst würde » da d'id'ij abij gdthum 
baratij wiederum über awd dahjawa ff. zurückgreift, letzterer 
Satz ganz fremdartig wie ein Glossem hereingedrängt seyn, 
und allen Zusammenhang zwischen (f i(f t; ff. und adamasim 
u. s. w. aufgehoben. Femer sollte^ wie wir gesehen haben, 
patikara das Bild des Darius seyn; wie die Worte aber 
dastehn^ sprechen sie nur von einem Bilde überhaupt, ohne 
anzugeben, wessen Bild. Diess musste somit nothwendig aus 
dem Zusammenhange klar sejn; denn der Schreiber kann 
sich nicht unbestimmt und mehrdeutig ausdrücken wollen. 
In den imversehrten Worten aber Z. 38. 39 liegt die erfor- 
derliche Andeutung nicht; wir müssen sie in der Lücke Z. 38 
herstellen. In alle "Wege nun gieng dem transitiven k'ijakaram 
sein Objekt, ein Accus, voraus. Dieser war entweder das 
Wort, welches mit y aufhört, ein Neutrum wie wcxQij\ oder 
dasjenige, welches mit mani anfängt, oder ein drittes zwischen 
beiden. Mit den beiden ersten Fällen weiss ich keine Hülfe. 
Sfccni würde wohl zu matiijdhja (J. 20.) oder zu mantjähim 
sich ergänzen ; allein, würde auch ein Satz, der den vorhan- 
denen Raum nicht überschritte, erzielt, Zusammenhang mit 
dem Folgenden und die wünschenswerthe Beziehung des 
pcctikaram werden wir nicht erreichen. Wir versuchen es 
also mit der dritten Möglichkeit. — Wenn Darius davon 
spricht, dass ihm Liebe entgegenkam u. s. w., so scheint 
Das auf die Perser selbst zu gehn, auf Unterthauen, die mit 
dem Könige in Berührung kamen und ihn persönlich kannten ; 
nicht auf entlegene, von Satrapen regierte Provinzen. So 
aber stellt sich ein Gegensatz heraus jener dahjawa Z. 39 zu 
Persis hier; und die Richtung desselben verräth uns das hier 
von den dahjawa Ausgesagte. Besassen Diese das Bildniss, 
so hatten die Perser die Person, das Gesicht des Darius 
selbst. Demgemäss setze man einmal darganam oder, um 
ein Zeichen zu sparen, in gleichem Sinne dargam (s. Lassen 
S. i%X) ein; für mani verbessere ich mand; j endlich in 

Bitxig, Grftbschr. d. Darius. ^ 
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patij zu ergäozen gibt patikaram Z. ki selber Anleitung. 
Sinn: wenn ich einmal den Anblick meiner entgegenkehrte oder 
zuwandte. Dieser Sinn sowohl wie der yorgesdüagene Aus- 
druck desselben verlangt weitere Rechtfertigung. 

§. 53. 

Manä einmiail, für patikaram unentbehrlich» hat gar nichts 
Bedenkliches. Die beiden waagrechten Keile von mani ver- 
binden wir in einen (s. die Beispiele §.8 und ein zweifel- 
haftes §• 54)» und fügen da» wo der Stein beschädigt ist, 
einen senkrechten hinzu. Anlangend sodann die Redensart 
überhaupt» so sagt man im Sanskrit «Jemanden wohl gesehn 
machen » für « Denselben sich recht betrachten » ^ Da lag 
für TioTiSäQxo/biai 9 das Gesicht (dargam) zu- (patiJ oder ent- 
gegenmachen wirklich nahe ; und unsere F^mel unterscheidet 
sich nur dadurch, dass adas Gesicht» hier nicht das Sehen» 
sondern das zu Sehende» das Antlitz ist. Sie gehörte vielleicht 
nur dem Lapidarstj^le an ; ich finde sie aber Yaler. Max. I» 
6» 13. in dem Satze: — priusquam exoptatum civium oculis 
conspectum tui offerres, ziemlich genau wiedergegeben. Darius 
hier würde eben auch vom conspectus sui das exoptatus 
behaupten. Es erhellt» dass der Satz jad'ipad'ij u. s. w. 
eine Handlung aussagt» die nicht alltäglich» sondern nur dann 
und wann vorkam ; wir wissen aber auch» dass die Persischen 
Könige sich im Innern des Pallastes verschlossen und selten 
sich öffentlich zeigten. Unsere Ergänzung passt ebenso gut 
zu jad'ipad'ij, als auch zum Hauptsatze und schliesslich zum 
Folgenden. Darius besinnt sich» dass er nur dem Herrscher- 
Tolke, Kissia etwa» woselbst Susa liegt» noch hinzugenommen» 
zeitweise die Gnade seines Anblickes gewährte; und also 
merkt er an» in welcher Art er dafür gesorgt habe, dass 
auch seine übrigen Unterthanen ihn kennen und ihre An- 
hänglichkeit an seine Person fixiren konnten. Das Auslaufen 



1 Rämdj. I, 17, 23: Sarvdh sudnehtätu kuruta fäntdm durlahha^ 
dar^andm. 
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di^. Satzes sxiS patikaram und das den Toriiergehenden schKes- 
sende patij k'ijakaram stehen in Wechselbezielmng zu einander. 

§. 64. 

Aus der zweiten Hälfte unserer Inschrift bedürfen nun 
nur noch wenige Zeilen von der 48. an einiger Erläuterung. 
Es ist gerade hier theilweise beifallswerth vorgearbeitet ; meh- 
rere Punkte sind auch bereits in diesem Hefte zur Sprache 
gekommen. Von awa war schon §. 21, von hadd (Z. 52) 
§. 12 die Rede; die 50. Zeile wurde §. 9 erklärt. Über 
fad'ijä'fmj ferner Z. 54 ist §. 25 nachzusehn; und mit der 
Auslegung der drei nächstfolgenden Worte haben wir diese 
Abhandlung begonnen. Erster Stein des Anstosses ist das 
Wort aim. Ich wäre sehr geneigt, statt dessen mit Holtz- 
mann^ adam zu lesen (vergl. §. 8), wenn nur nicht, da 
wirklich aim auf dem Steine steht, ein Fehler des Stein- 
metzen statuirt werden müsste. Da sprachlich aim sich ver- 
theidigen lässt, so halte ich um so mehr die Texteslesart 
aufrecht. Zendisches aßm würde im Altpers. von vorn wahr- 
scheinlich aim lauten (s. §. 22); ein emphatisches Dieser 
lehnt sich an das vorhergehende «der hehre König Darius» 
gut an ; und solche Apposition zu nicht ausgedrückter, erster 
Person des Yerbums kommtauch im Zend^ vor. Mit gutem 
Grunde dagegen verlangt Hol tz mann für das folgende t 
die Ergänzung tjja oder t)jamij anstatt tjjam Lassens; der 
Nachweis, dass das Substantiv karta ein Neutrum, lässt nichts 
zu wünschen übrig ^. Gleichwohl hat Lassen vollkommen 
Recht, wenn er das schliessende ij von utdmij und ohne 
Zweifel auch von tjamij mit dem enklitischen id fit) der 
v^dischen Hymnen zusammenbringt^. Der Dental am Wort- 



1 Beiträge S. 116. 

2 S. Burnouf iXb^x aS$ch6 im Journ. Asiat. IV Serie, Tome IV. 
p. 153. 154. 

3 BeUräge S. 70. 71. Wegen tja oder tjamij S. 116. 

4 Keilinscbriften S. 115; yergl. Holtzm'ann S. 98. 
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e^e nmsste im Parsischen abfallen^ ; und das kurze i wurde 
naich Regel yeriangert. Den yocalisehen Zusatz aber au&u- 
nehmen, wurde vor ihm (vergl. winaiij §. 13) ein n ein- 
gesetzt, welches nach §. 17 ff. in m verstärkt werden konnte. 
Somit endlich liegt auch am Tage, dass utdmij mit utd^ von dem 
es herkommt, wesentlich gleichbedeutend, und mit utoemy das- 
selbe Wort ist. Weil das einfache Wort utd geschrieben wird, 
schrieb man auch utdmij; dagegen, weil der a-Laut TOm 
Wortende in die Mitte rückt, utamij\ und Dieses vielleicht 
häufiger. Übrigens schreibt man auch den Gen. von Aura- 
mazdd bald mit, bald ohne d am Ende. Von Aura wird er 
Aurahja geschrieben, und iär pad'ij dagegen J. 21. pdd^ij; 
auch kommt ähnlich neben parundm noch pdrumndm vctf. 

S. 55. 

Nachdem in Z. 51 ein — m von Holtzmann und auf 
den Grund der Übersetzung auch von Lassen^ zu mdm 
ergänzt worden, legen das dunkle jdtd Z. 51 und die Be- 
schädigung von kar— Z. 52 weitere Hindernisse in den 
Weg, welche wir versuchen wollen zu beseitigen. Ich gehe 
von upagtdm abara aus, was sie leisteten und auch er 
leistete Beistand bedeuten könnte. Dicht daneben ist vom 
Erbauen der Burg die Rede, welches kurz vorher Darius 
von sich aussagte. Soll er sich nun nicht kahl wiederholen, 
so muss Z. 51 die 3. Person gedacht werden; wir ergänzen 
aqunjus oder aqunwa. Nun werden wir in upactdm ahara 
und kartam aqun — beiderseits den Plur. oder beiderseits 
den Sing, denken; wir merken, dass über Beistandleisten 
bei Erbauung der Burg die Rede geht. Sehen wir weiter, 
dass in mdm das Subjekt von aqunwam wiedererscheint und 
an dasselbe — von kar — vorläufig abgesehen — in vitham 
sich eine Mehrzahl anschliesst: so werden wir geneigt seyn, 
den Plur. dort anzunehmen und also dqunwa zu schreiben. 

1 Vergl. z. B. atoalf uQd s. ttberhanpt Bopp, yergl. Gramm. §• ^57. 
a Keüinichriften 8. 206 Yergl. Wei terg. S. 101. 
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E» scheint nicht anders ^ als: Danas empfiehlt sich zunächst 
und die ihm bei seiner Baute Hülfe leisteten, dem Schutze 
d^ Ormuzd. Soll nun aber Zusammenhang der Sätze be- 
stehn und dieser Sinn wirklich herauskommen, so müssen 
die Sätze upagtäm abara und kartam (tqufma, da keine Copula 
sie mit mdm u. s. w. verbindet, wie mdm selbst und vüham 
Ajccusatire, d. h. da sie das Yerbum finitum einschliessen, 
Relativsätze sein« Als das erforderliche Relativ wort bleibt 
jdtd übrig. Dieses gehört somit nicht bloss zum Folgenden, 
sondern zu beiden Sätzen; denn die beiderseitigen Aussagen 
sind coordinirt ; und dieses Yerbältniss darf durch jdtd nicht 
geänd^t werden. 

§. 56. 

Von vorn sieht jdtd relativisch aus ; aber einmal die re- 
latii/e Conjunktion yalAa im Sanskr. kann es um vieler Gründe 
willen nicht seyn. Vom ersten d abgesehn, Hesse sich das 
CorrSlat taihd vermissen; auch müsste dann die 1. Person 
Plur. aqumä stehn, und für die Zurückordnung im Satze wäre 
kein Grund zu entdecken. Von hinten sieht sich das Wort 
wie ein Demonstrativ an; jdtd entspräche kraft §§• 19 — 21 
sanskritischem ji und ti^ welche hier zu Einem Worte ver- 
einigt wären. Das Pronomen jat scheint durch jim (Lassen 
S. 121 ) auch für das Persische erwiesen zu seyn ; und wenn 
für unser Wort die Übersetzung j&td bietet ^ , so erlaubt das 
zend. hö (d. i. sanskr. scbs^ sa) anzunehmen, dass die erste 
ELälfte des Compositums in der betreffenden Sprache erstarrt 
sey, und nur die zweite flektirt wurde. Jdtd erinnert sehr 
an (igris foliivegj, welches ebenso auf unbestimmtes, mehrfach 
bestimmbares Subjekt sich bezieht, wie diess hier der Fall 
wäre. Ich meine, durch das Hinzutreten der zweiten, de- 
monstrativen Hälfte schliesse sich das Wort zu einer gewissen 
Selbständigkeit ab, so dass in der That sein rediter Platz 
nicht in der fliessenden Rede sey, sondern am Ende des 



1 Westerg. S. 100; vergl. Lassen S. 206. 
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Satzies. Wir übersetzen: Ormuzdl Älle^ wdehe Hülfe leir 
stttm, die Burg bauten: mich woüe Ormuzd behüten, zugleich 
u. s. w. I>eA Satz kccrtam aqanvöa bringt Darius nacb> um 
mdtn an- und sich selbst ins Gebet miteinzuschliessen, da zu 
Denen, welche upaQtäm abarcc eben er nicht gehört. Dem 
Yocativ Äuramazddij sollte eigentlich eine 2.. Person des 
Imper. folgen. Dieselbe schlägt aber, nachdem zwei Relatiy- 
sä(ze sich dazwischengelegt haben, anakoluthisch in die dritte 
um; wo dann der Gottesname wiederholt werden musste. 

§. 57. 
Unsem eigenen Bau als Schlussstein zusammenhalten wird 
die Ergänzung des kar- Z. 52. Ich schreibe kard als Accus. 
Plur. des sanskrit. kara, der etwas machte Arbeiter^ im Neupers. 
ger, vergl. z. B. zerger, der Goldarbeiter. Für karibis nemlich 
würde schon der Raum nicht ausreichen; und der Ausdruck 
wäre zweideutig oder schielend, da hadd bagibis C. a. 12. 15. 
und anderwärts zum Subjekte der Handlung, nicht zu ihrem 
Objekte Neues hinzuthut. Saha im Sanskr. regiert nur den 
Instrum. 9 und J. 8 bereits (s. §. 12) fanden wir hadd als 
Adverb vor; wir halten es also auch hier für ein solches, 
und lassen kard gleichwie vitham Ton pdfuw regiert seyn. 
Zur festen Überzeugung aber, dass wirklich kard, nichts 
Anderes, hier gestanden habe, yerhilft uns die Übersetzung. 
Sie gibt kar- durch das nämliche Wort wieder, mit welchem 
sie hak'dm Z. 20 und (gröblich fehlgreifend) hak'ä Z. 18 aus- 
gedrückt hat^. HaVäm, Unterwürfigkeü , steht dort als er- 
klärende Apposition zu bdg'im^ Tribut^ der das Zeichen jener. 
Nun bedeutet aber kara im Sanskr. auch Auflage ^ Abgabe^ 
Steuer; und es springt in die Augen, dass dem Übersetzer 
kard vorlag, aber Instrum. des Sing, (vergl. wamd) zu seyn 
schien, indem der häufige Gebrauch des hadd als Präposition 
mit dem Instrumental ihn blendete. 



1 Westerg. S. 101. 88. Lassen S. 206. 
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§. 58. 
Nachdem wir die zweite Hälfte der Inschrift erklärt haben, 
wenden wir uns zu ihrer ersten ^ welche dem Verständnisse 
weit wenigere Schwierigkeiten entgegensetzt. Sie enthält von 
Z. 22—30 eine Völkertafel; was dieser vorausgeht, sondert 
sich zu drei Gruppen, jede, was kaum Zufall seyn dürfte, 
aus sieben Zeilen bestehend. Die erste Gruppe lauft auf 
Erwähnung des Darius aus, und leitet so die zweite ein; 
beide zusammen das Ganze. Die dritte bildet den Eingang 
für die Völkertafel speciell. Diese selbst kehrt, indess ärmer 
ausgestattet, in J. 10 — 18. zurück. Auch die Worte der 
beiden ersten Gruppen bis Pdraga ausschliesslich wieder- 
holen sich öfter, und haben mit Ausnahme von s'ijätim, 
worüber die Zusätze am Schluss und von dhuridpijaj wor- 
über unsere §§. 18. 19. 40. nachzusehn, durch Lassen 
bereits eine so genügende Erklärung gefunden, dass uns 
hier nichts zu erinnern übrig bleibt. Nur das letzte Wort 
Z. 14 und im Anfange der 15., welches beschädigt, heischt 
hier erneuerte Untersuchung. 

§. 59. 

In der Wortverbindung —ptähra drija drija d — thra ge- 
hört das erste drija ^ wenn es nicht gar auf PdraQa sich 
zurückbezieht, zu puthray das zweite zu seinem Folgenden. 
Diese Kehrwendung erinnert an hebräische Exempel wie 
1. Kön. 20, 18. Jes. 27, 5., nur dass nicht auch puthra 
noch einmal da gestanden haben kann; wie denn wirklich 

der Stein nicht oben über yY verletzt ist , so dass man ^»o 

w 

ergänzen dürfte. Gleichwohl sind unzweifelhaft nach Absicht 
durch drija ärija die beiden Hauptwörter eng verbunden. 
D — thra prallt auf puthra zurück; und da es das gleiche 
Nebenwort und denselben Ausgang auf thra hat, wie puthra, 
so wird wahrscheinlich, dass es auch den gleichen Haupt- 
vocal u trug; wodurch die wegen des Zurückzuckens auf 
puthra zu vermuthende Assonanz wirklich herauskommt. Ein 
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duthra nua aber wüsste ich auf keinem Wege, auch nicht 
mit dem neupers. dtideh = Geschlecht, zu beweisen; und 
schlage desshalb bei ziemlich eingeschränkter Wahl vielmehr 
den Buchstaben yf^ > ^'^^ k'uthrcc vor. Das zend. k'ithra. 
Keim oder Samen'^, kann, da neben den Wurzeln g'i und zt^ 
leben, im Zend selber g'u und zu vorkommt (vergl. auch §. 15)^ 
im Altpers. sehr wohl Kuthra gelautet haben; ja diese An- 
nahme ermöglicht es erst» k'ithra selber abzuleiten. Gleich- 
wie das sanskr. gtv, leben, jenes gt und g'u vereinigt^, so 
scheinen auch ischithra und tschuihra zumal auf tschjut (tschtU 
vergl. guttaj herabfallen^ — fliessen, träufeln zuruckzugehn, 
welches aus tschju, herunterfallen, eine Weiterbildung. Pa- 
rallel, meine ich, leitet /m^ra (= puer, welches ^oi'q aol. 
= Tcdl's) sich von pat, fallen, ab, indem />, wiei? ein Lippen- 
buchstabe, die Abwandlung des a in u herbeigeführt. Yergl. 
phulla von phal, pürna neben g'irna z. B. , das neupersische 
buzurk aus wazarka; dazu zendisches vöhu = vasu und jima 
= jama. Ob das ö auch in Fällen wie pöuru vom Lippen- 
laute^ nicht durch das folgende u (vergl. iiavrSJ veranlasst 
sej, bleibe dahingestellt; und puru, sanskr. viel für pers. 
paru ist wirklich (vergl. guru für garu) aus Rückwirkung 
des t« Lautes zu erklären. Dagegen liefert für unsere Be- 
hauptung viais selber einen Beleg ; und einen solchen glaube 
ich auch in apatja, Sprössling, Nachkomme, sehn zu dürfen. 
A scheint mir auf ähnliche Weise, wie als Guna und ohne 
Bedeutung für den Sinn, wie in den Fällen aözö, Qpaita u. s. w.% 
auch in apatja vergl. avis = vi^ Vogel , sich angefügt zu ha- 
ben ; und unter dieser Voraussetzung dürften auch die Wörter 
aiwigrüthrama und aiwigtära ihre Erklärung finden. 



1 Burnoaf, TacQ« P* 348 vergl. 369. Weitere Naehweisungen dtt 
Wortes, sowie des Spracbgebraucbes Eeim fttr 4^$tammunQ bei 
Silv. de Sacy, M^moires etc. p. 93. 94. 

2 Windiichmann in Jen. Alig. Literatur - Ztg. Jahrg. 1834. S. 135. 

3 S. Burnoufs Ta^na, Notes p. LXXXI.GIV. 

4 Bopp, vergl. Gramm, g. 28. 



57 
* 

§. 60. 
ärija k'utkra ist ein Compositiim , dessen zwei Bestand- 
th^ile nach zendischer Weise und wie in Pdraga mart^ct 
Z. 46. paruio zcsndnäm C. a. 7. auj» einander gehalten sind. 
Da Hcthhdmeemiija auch anderwärts (0. 20. B. 5. f.) wie hillig 
idbschliesst, so ist Pätaga mit dem Folgenden, enger zu ver- 
binden. Wenn nun femer als ärjds sich die Inder bezeich- 
neten, xmA'^AQioi die Meder genannt worden sind (Herod. 
7, 62.) > so wird allem Anscheine nach Päraga hier durch 
das erste dr^'a wiederaufgenommen » und drija k'uihra geht 
s«f ÄraQahjä ptUhra zurück. Mit drijcc will der König sich 
nicht besonders berorzugen. Er ist ari/a, weil er ein Perser, 
wegen seiner Abstammung; und eben diess scheint drija k'vihra 
erläuternd sagen zu wollen. Dann aber kann auch ärctcahjä 
pidhra nur so vkl als Pdraga, der äraga in diesem Zusam- 
menhange nur der Ahnherr des Perservolkes seyn. In dem 
besondem Stammbaume des Darins, der bis auf Täispis und 
Hakhdmanis hinaufgeht^, fehlt draga; und zugleich ist die 
Ähnlichkeit der Form mit Pdraga, welches danebensteht, so 
gross, dass man sich versucht fühlt, beide Wörter für ver- 
wandt, ja für von Hause aus identisch zu halten. Da in den 
Veden wie im Zend die Dualendung du auch zu d verstüm- 
melt wird^, so halte ich äraga für das sanskrit. durasa =: 
legitim^ dessen beide Eltern aus dem gleichen Stamme. Das» 
mau später im gemeinen Leben drga (vergl. das griechische 
'AQatjs) wie auch Pärga aussprach, will ich darum nicht 
läugnen. Dagegen wird man mir, dass Ih^aioi eine glaub- 
liche SelbstbezeichnuDg der Perser sey, zugestehn; jedoch- 
wie erklären wir das Vorantreten eines P? Es wird nicht 
nöthig seyn, p für eine Agglutination wie etwa t und kh im 
Zendischen tkaSschö, khstd zu erklären; und Fälle wie das 
äolische ßQoSov, in welchen ein Spir. asper ß wird, sind 
nidbt analog. Wenn aber präkh\ fragen^ im latein. rogo sein 



1 Bei Laisen S. 164 aus der Inschrift von Biiitun. 

2 Hopp, vergl. Gramm, g, 208. 
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p verliert, so fährt unser Wort> in welchem ein r auf den 
Yocal folgt, nur um einen Schritt weiter. Puras sanskr. vom 
und was, Brust, (Grundwort von äurasa!) möchten wohl 
mit einander verwandt seyn ; und die Begriffe vid, jmru, und 
gross, uru, stdien sich sehr nahe; auch gewännen wir auf 
diesem Wege ftir ai^u in afumagiam^ , wenn wir es auf 
pafu, viel, zurückfahren dürften > und zugleich fär a()i— ', 
i^i — der Griechen eine sehr passende Etymologie. Es ist 
denkbar, dass der sanfte Anhauch zum Lippenlaute verdichtet 
wurde, der sich allerdings eignet, ein Wort einzuführen; 
und erwägen wir weiter, dass v, welches im Griechischen 
nachgehends abhanden kam , persisch bisweilen p wird, und 
dass der Lippenbuchstabe fi bei vielen Wörtern dialektisch 
vortritt oder wegbleibt (vergl. fioa^os und oaxog, fiaaxahf 
und (ixiUa u. s» w.): ^ wird die Combination von äraga 
und Pdraga wohl alles Befremdende, das sie von vom herein 
haben mag, f&r uns verloren haben. 

§. 61. 
In der dritten Gruppe hat Lassen die hin und wieder 
^ vorfindlichen Lücken gut ergänzt ; nur über a ... am Schlüsse 
der 21. Zeile wagt er S. 90 noch keine andere Yermuthung, 
als die dass drei Zeichen sammt dem Worttrenner fehlen 
werden. Der Raum reicht für vier Buchstaben aus ; und ich 
fragte mich alsbald, warum nicht akhilam, aUes, oder, da 
dieses Wort im Persischen nicht nachgewiesen ist, ahh^atam 
(vergl. J. ^Z.) umersehrt , was noch passender scheint, ver- 
muthet werden dürfte. Indessen die Übersetzung führt auf 
aita (nicht amscj, vielleicht mit einer Partikel weiter'; und 
ich will nicht entgegen seyn. Was die Erklärung der Stelle 
überhaupt antrifft, so haben wir, nachdem sdpamija abge- 
handelt worden ist, uns bloss mit hccmjccsäm und athccginam 
zu befassen. Für Ersteres ist das neupers. hemischeh, fre- 



1 Zweite Grabscbrift des Darius bei Lassen 8.121. 

2 Westerg. S. 90 f. Lassen S. 198. 
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Händig f eine trügliche Fährte. Ich spreche hamajasdm aus, 
und erkemie das sanskr. samaja, Eid^ u. s« w. mit der Ad- 
jektivendnng sa (yergl. z. B, trnam^ grasig^)^ übersetze somit : 
eidlichen Gehorsam oder beschworene Unterwürfigkeit ^ als Ap- 
position zu bdg'im. Das Wort macht weiter keine Schwierig- 
keit; nicht so leichten Kaufes dagegen werden wir von atha" 
ginam loskommen , zu welchem wir sofort übergehn. 

§. 62. 

Erhalten ist nicht einmal ganz athag — ; inam jedoch mit 
folgendem a Yon (»qtmwa füllt die Lücke aus. Diese seine 
Ergänzung nun hat Lassen freilich, durch die Übersetzung 
veranlasst, zurückgenommen^, aber keinen sichern Text an 
ihrer Statt erzielt, und als Sinn auch nichts Taugliches. Die 
Beschaffenheit der Übersetzung, §. 57 an einem Beispiele 
aufgedeckt, die Beschaffenheit femer unseres Wissens Yon 
ihr, welche wir grossentheils noch nicht einmal lesen können, 
und ihre besondere Dunkelheit in unserer Stelle gerade machen 
es rathsam, sie hier gänzlich aus dem Spiele zu lassen. Wir 
nehmen das von L. zuerst beantragte athaginam wieder auf, 
beleuchten es aber zunächst ohne Berücksichtigung des hier- 
seitigen Zusammenhanges. — Wie aus Inschrift L. erhellt, 
lautet der Nominativ aihagina; es ist also ein Maskulin, 
und — wie dieselbe Stelle lehrt — ein Substantiv^. Die 
Prädikate ardagtäna L. , uQiasana P. 29 sagen uns, dass 
cUhagina ein hochragender Bau ist; und wenn die Inschrift 
L^ über allen Fenstern des Gebäudes G (bei Niebuhr) steht, 
so darf daraus, dass P« dreimal an Fundamenten angebracht 
ist, offenbar nicht geschlossen werden, athagina bedeute 
Fundament. Vielmehr geht aus dieser Verschiedenheit des 
Standortes hervor, dass athagina nicht den Theil der Baute, 
an welchem die Inschrift steht, sondern die Baute selbst 



1 Jamasa (?) sUdlich; 8. y. BohleD, AU. Ind. U, 211. Anm, 

2 S. 197 f. yergl. Westerg. 8. 89. 90. 

3 Hottzmann, Beiträge 8. 71. 
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beteichnel, voA weldier j^ner ein Theil ist Also wahr^ 
sebeinlich Palloßt oder XimUches. Ich erkemie iB atba, dessen 
th Terdoppelt za denken, das sanskr. aUa, Qberraun^ Sölkr, 
dpmyii0v^t woTon attdlikä^ ein damit versehenes Haus, ein 
Palast. Gina scheint die neupers. AdjektiTendung gin zu 
seyn, welche ein Elaben u. s. f. ausdrückt (vergL z. B. ghamr 
gin, traurig), so dass der Begriff auf den von att^ikd her- 
auskommt, und allerdings mit dem Worte der Unterbau, als 
welcher den atta habe, vorzüglich gemeint ist. Die Endung 
gin ist mit in gleichbedeutend und ist das sanskrit. ---»ina 
selbst. Zwischen aUa und ina war altpersisch h einzuschieben 
(vergl. ßdrjawahus, Mazdäha); dieses aber ging nach §• 34- ff. 
in g über. Ob schliesslich das armen, atean, welches unter 
Anderem Palast bedeutet , mit aththagina dasselbe Wort sey, 
wage ich nicht zu bestimmen. 

§. 63. 

Dass dieses aihthagina auch hier, N. R. 20. , gestanden 
habe, dafür liegt uns in der Construction mit dem nemlichen 
Verbum kar (vergl. L. und P. 31.) schon ein kleiner Beweis. 
Ausgesagt wäre, dass die nachbenannten Völker dem Darius 
einen Palast — wir denken: jedes einen besondern — er- 
richtet und eben damit ihn als Oberherm anerkannt haben. 
Diese Idee nemlich muss der Bau ausdrücken wollen; sonst 
ständen in der Verbindung mit: brachten mir Tribut dar, be~ 
schwärme Unterwerfung, die betreffenden Worte vollkommen 
müssig und zwecklos. Nun wissen wir einmal von den neuem 
Perserkönigen, dass sie allerwärts in ihrem Gebiet Paläste 
haben, wohin sie sich des Klimans oder auch der Jagd halber 
begeben ^ ; und auch dass die alten Könige nach den Jahres- 
zeiten zwischen Ekbatana, Susa und Babylon den Aufenthalt 
wechselten, ist bekannt^. Wenn ferner bald da bald dort im 



1 Dasselbe bedeutet affdto, welches nach Lassen (Ind. BIbl. III, 1.31.) 
auch far Pala$t gesagt wird. 

2 Morier, zweite Reise C. 13. S. 223. 

3 S. X. B. Bris so n. de regno Pecstrum 1, C. 67 
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Penischen Reiche eines ßaaCknov gedacht wird (z. B. Xenoph. 
anab. ÜI, 4, 24.), so ist dasselbe möglicher Weise auch nmr 
der Palast eines Satrapen (IV, 4, 2.). Allein ßaaiXua ans- 
drncklieh des Grossköniges erwähnt Xenophon in Kelänä 
am Mäander (I, 2, 8.), wo auch Antigonus noch residirte 
(Plnt. Demetr. c. 6.) ; eines ßccaiXaiov des Darius Hystapis in 
Atarien, SaSQcixai, gedenkt Strabo; and als grosse Jagd- 
liebhaber ^ hatten die Persericönige in ihrem Reiche allent- 
l^ilben mit Wild angefüllte sogenannte Paradise^ Wo aber 
ein naQoiSuaosy da ist allemal auch ein ßaallaiov zu denken. 
Anab. I, % 7. wird Beides neben einander aufgeführt; and 
wenn Diodor. 16, 41. im Paradis zu Sidon die Perserkönige 
rag xavaXvGeig diobscaav nouia^ai, so ist unter nagdSsiaog 
das ßaalX^iov mitinbegriffen. Diese seine Lust- oder Jagd- 
schlösser, muss sie der König selbst gebaut haben? Ebenso 
gut kann Das eine auf dem jedesmaligen Volk liegende Ser- 
vitut gewesen sein ; die Aussage hier Z. 20 scheint ganz un- 
yerfönglich und findet in derjenigen Z. 40. 41. von der Auf- 
stellung des Bildes eine bestätigende Parallele. 



Die V ölkertafel. 

§. 64. 

Es liegt nicht in meiner Absicht, die hier aufgezählten 
Eigennamen einen um den andern zu erörtern; ebenso wenig 
bin ich Willens, eine Yergleichung mit der Tafel J. 10—18. 
anzustellen, die Verschiedenheiten anzumerken und ihnen aof 
den Grund zu gehn. Was bereits richtig erforscht und gut 
gesagt ist, einfach zu wiederholen, macht keine Freude und 
würde doch vielfach nicht zu vermeiden sejn; auch sollen 
diese Blätter eben nur das Nächste und Nötbigste thun, in 
das sprachliche Dunkel einiges Licht bringen, und die Aus- 



1 Herod.3, 129. Xenoph. Cyrop. 1, 2, 9 f. 4, 5. Brifson. 1. 1. G. 165. 

2 B rissen. 1. 1. G. 78,79. yergl. Xenoph. oecoD. 4, 13. Plut. Artax. 
C. 25. 
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legODg fördern. Für den linguistischen Zweck isind die Eigen- 
namen entweder ein unfruchtbares Feld; oder sie eröfihen, 
wenn man ihrer appellativen Bedeutung nachzuspüren gedenkt, 
die Aussicht auf eine schwierige Untersuchung, von der man 
nicht wissen kann, wie weit sie führen werde. Sollte voll^ids 
das Sachyerhältniss , die geographische Lage und das jedes- 
malige geschichtliche Ereigniss, durch welches ein Volk in 
die Ahhängigkeit gerieth, zur Sprache kommen : so läge des 
Stoffes genug vor für ein eigenes Buch, in welchem die 
Yölkertafel erschöpfend nach allen Beziehungen ahzuhandefai 
wäre. Dem Gesagten gemäss beschränke ich mich im We- 
sentUchen darauf, wo meine Meinung von derjenigen Lassen' s 
abweicht, Widerspruch einzulegen; ohne desshalb ansdrück- 
licher Beistimmung, wenn sie zu erklären sich Veranlassung 
bietet, geflissentlich aus dem Wege zu gehn. 

§. 65. 

Also den Chowarezmiern, Sattagyden u. s. w. mache ich 
meine Verbeugung, habe aber mit ihnen für diessmal nichts 
zu schaffen. Von Uwj'a war §. 24 bereits die Rede; und 
die Parther betreffend, möchte ich bloss fragen, ob Parthaw 
und Pehlew nicht eigentlich dasselbe Wort seyen ^ ; im Übrigen 
veranlassen mich die ersten zwölf Namen zu keiner Bemer- 
kung. Zuerst stosse ich an den fakd Humawd an, mit welchen 
aber fertig zu werden erst dann möglich sejn wird, wenn 
das andere Beiwort Tigrakhudd erklärt ist. Dasselbe scheint 
aus zwei Wörtern zu bestehn. Das erste, vielleicht in einer 
Femininform tigri, bedeutet im Medischen Pfeil^, ist darum 
auch Name eines schnellfliessenden Stromes > und als Mask. 
in ursprünglicher Gestalt das neupers. tigh, Schwerdt, das 
armen. Ug, Ldnze. Bei dem Schwinden nemlich der Endung 
a fiel auch das seiner Stutze nun beraubte r ab, gleichwie 



1 Vergl. Lassen a. a. O. S. 264 ff. 

2 Plin. b. n. 6, 27. (31.) Strab. XI,' p. 364. EasUtfa. zu Dionys. 
Perieg. 984 vergl. Varro de L. L. 4, 20., welcher das Wort für 
armeniscb halt. 
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in Zerdoicht aus ZarathucfUhra. Das zweite, khudd, kommt 
mit dem nenpers. khadd, GotU ganz überein ; und muss denn 
Letzteres im Altpers. anders gelautet haben? Älter als das 
Neupersiscfae scheint die Form einmal zu seyn; denn sie ist 
das als zweite Hälfte barbarischer Eigennamen nicht seltene 
xorag z. B. in 'EQ/iaKOTccg^. Nach Burnouf^ zwar wäre 
khudd erst aus qadhdta « cr^e de soi-m^e d entstanden : eine 
Verkürzung, welche fiir das Neupersische wohl, aber nicht 
für die alte Sprache Wahrscheinlichkeit hätte; allein ich 
erlaube mir die Richtigkeit dieser Etymologie zu bezweifeln. 
Unsere Inschriften lehren uns, wie weit das Zend, wohin 
qadhdta gehört, und das Altpersische auseinandergehn. Dass 
khudd älter, denn der Neoparsismus, haben wir so eben ge- 
sehn; und svadhäs, welches für khudd die entsprechende 
Sanskritform wäre, bietet den vortrefQichen Sinn: der sich 
selbst hat oder hält, also xQavtiv iawS, wie der Stoiker 
Kleanthes vom ^£^"01^ sagt, oder Schöpfer seiner selbst, so dass 
auf den Sinn von qadhdta das Wort allerdings herauskäme. 
Wegen des Ausdruckes kedkhudd = Hausvater, und weil das 
pehlevische khoda, König ^, yermuthlich das gleiche Wort ist, 
möchte ich Ersteres vorziehn. 

§. 66. 
Tigrakhudd ist Plur. von Tigrakhuda; wie das zendische 
Mazda in Compositen und im Yocatiy hat khudd sein d ver- 
kürzt. Das Wort ist ein Bahuvrihi, bedeutend der das Schwerdt 
zum Gate hat. Nun sagt uns ja Herodot (B. 4. C. 62.}, 
dass die Scythen den Ares unter dem Bilde des Schwerdtes 
verehren ; und Derselbe B. 7. C. 64. berichtet, der Persische 
Name für alle Scythen sey ^axai. Diesen Cultus, welchen 
man auch den Sauromaten zuschreibt^ und vielleicht aus 



1 Corpus Inscript. Gr. N. 4255. 

2 Yacna p. 553 ff. Betstimmend Bopp, vergl. Gramm. S* 3^» 

3 S. AnquetiTs Tocabulaire (p. 442). 

4 Hikeslos bei Clemens AI. Protrept. S* ^* Eudoios ebendaselbst 
wieder Yon den Scythen. 
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Hab. 1, 16. für die Chaldäer folgern darf, misst Herodot 
(yergl. C. 59.) allen Scytben insgemein bei; allein yon den 
Tigrakhudd unterscheidet unsere Inschrift die Humawä; and 
Danas wusste also noch von andern dem Herodot unbe- 
kannten Scytben y welche den Ares überhaupt nicht , oder 
ihn nicht unter jenem Symbol anbeteten. Auch a Saken » war 
wie « Scytben D eine weitschichtige, vage Bezeichnung. Von 
Tom nun ist das Wahrscheinlichere, dass auch die Humccwd 
nach dem Gegenstande ihrer Verehrung also benannt seyen; 
und jedenfalls verdient die Frage Untersuchung. Leicht er- 
kennt man in tod die sanskrit. Ableitungssylbe va ; huma aber 
würde sanskr. söma (zend. htwma), welches Mond bedeutet. 
Wie nemlich i persisch durch den i-Laut, so wird audi 
d durch u wiedergegeben; zend. hd wird hier huw (sprich 
hü) geschrieben , die ^Itoveg heissen Junä. Diess wären also 
Scythen, welche den Mond anbeteten, gleichwie die Massa^ 
geten bloss die Sonne ^; und als Scythse lunares schlechtweg 
konnten sie darum sehr wohl bezeichnet werden, weil den 
Mond als einen Gott zu denken nahe liegt, und die richtige 
Beziehung zwischen den Humawd und Huma kaum verfehlt 
werden konnte. Tigrawd dagegen fttr jene Andern bitte 
Missverständniss erzeugt. 

§. 67. 

In der Übersetzung wird Humawd durch ein Wort aus- 
gedrückt, dessen erste Sylbe wahrscheinlich uq lautet ^. Sollte 
diess das Pehleviwort koka^ Mond ^, seyn, indem eine ähnliche 

• • • 

Abstossung wie in üj'a imj'uja (§. 24) stattgefunden hätte? 
Der Scythenfürst heisst bei Ezechiel y^; — dürfte dieses 
Wort nicht mit koka ursprünglich einerley seyn? Endlich, 
könnte nicht von Humawd der Name a Hunnen d (sanskrit. 
allerdings hüna^ syr. hundji) kommen, indem m (vergl. 



1 Her od. 1, 216. 

2 Westerg. S. 32 f. Lasten S. 198. 

3 S. AnquetiTs yocabulaire p< 510. 
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§. 11 ff.) sich in n abgeschliffen hätte? Ich frage nur> und 
will nicht dafür angesehn sejn, als hätte ich mir die drei 
Fragen bereits mit ja beantwortet. Die dritte wenigstens 
hätte ich allerdings Lust zu bejahen. Daraus freilich, dass 
die Hunnen Ammian. Marc. 31> 3. mmpente noctis tenebras 
luna über einen Fluss setzen, wird kein sicherer Schluss zu 
ziehen seyn; doch bedürfen wir dieser Notiz auch nicht. An- 
betung des Mondes wird ihrem Fürsten bei de Guignes* 
ausdrücklich beigemessen, indess auch solche der Sonne. We- 
der von den a Hunnen», noch von irgend einem ascythischen 
Volke» wird, so viel mir bekannt, Monddienst als ausschliess- 
licher oder Hauptkultus berichtet; und es gilt so den Versuch, 
einige Stellen, die das Gewollte nicht aussagen, in der Art 
zu verdichten, dass aus ihnen gleichwohl eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit hervorgehe. Die Hunnen sind Scythen: das ist 
gewiss; und ich halte es für unnöthig, aus Procopius, 
Priskus, Agathias u. s. w. Zeugnisse dafär zu häufen; 
leider ist damit wenig genug ausgesagt. Scythischen Ursprungs 
inzwischen sind auch die Parther, welche Magier unter sich 
haben ^ ; und die Magier nehmen Herod. 7, 37. den Mond als 
den Ihrigen in Anspruch, die Sonne den Hellenen überlassend. 
Diese Vorstellung, Altpersien fremd (vergl. Her. 1, 131. 138.), 
mag von Medien aus — Meder sind die Magier (Herod. 1, 101. 
3, 65.) — zu benachbarten Scythen verpflanzt worden seyn, 
wenn sie anders bei solchen nicht schon vorher existirte. 
Femer nun berichtet von den Alanen, welche schon Jose- 
phus für Scythen erklärt, Ammian, dass sie unter dem 
Bilde des Schwerdtes den Mars verehren; und er stellt sie 
den Hunnen entgegen^. Sie sind al&o (Jahä Tigrakkhudä; 
und wenn Diese einmal den Hunnen, auf der Inschrift den üti- 



1 Geschiehte der alten Hunnen I, 137. — Naeh Ammian. Mare. 
23, 6. nannten die Partbiscben Könige sich Brüder der Sonne und 
des Mondes. 

2 Justin. 2, i, 3. 41, 1. — Strab. 11, c. 9. am Schlüsse. — Lassen 
S. 261. 

3 B. 31. c. 2. 

Uitxig; G^bschr. d. Diirius. 5 
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mctwd gegembertreten : so "wird die Identitäl vob a Hannen o 
und Humawä in der Thii wahrschehdidi. In der bekannten 
Erzähhing von dem Schiirecdte des Mars, welches wieder«if-* 
gefunden wurde und in Attila's Hand kam^, ist Schwerdt 
und Gott nicht mehr Eins; die Idee erscheint darin grob 
äusserlich aufgefasst und y^runstaltet. Es darf nicht daraus 
geschlossen werden, dass Attila's Hannen Tigrakkudd^ sondern 
nur dass sie mit Diesen mehr oder weniger verwandt waren ; 
wie denn ein solches Yerhältniss durch den Ob^begriff (JahA 
and inAmmians Aussage : Alani Hunnis per omnia suppares, 
ausgesprochen ist Diese Hunnen nun sollten, wenn = Bu^ 
mcewä, dann audi Mondmibeter seyn; und auch dafür lässt 
sich noch Etwas vorbringen. Ammian identificirt die Alanen 
mit den alten Massageten (B. 31. c.2.), welche zu Herodots 
Zeit nur die Sonne verehrten. Die Tigrakhudd können wir 
also für unserh Fall durdi Sonnenanbeter ersetzen, den Hu- 
mawä gegenüber. Diese werden nun doch wohl Anbeter des 
Mondes seyn ; und so findet sidi das gleich Anfangs gewonnene 
Resultat bestätigt. 

§. 68. 
Zwischen den Joniem d. i. den asiatischen Griedien und 
denjenigen Europa's in der Mitte treten Z. 28 die (Jahä noch 
einmal auf. Es gab auch europäische Scythen, gegen die 
Darius jenen Krieg unternahm, welcher, nachdem die Scythen 
nirgends Stand gehalten, sondern ihr Land preisgegeben hatten, 
zuletzt mit dem Rückzuge des Angreifers endigte^; so dass 
sidi fragen wird, wie so Darius sie hier zu seinen ünter- 
thanen zählen könne. Die genauere Bezeichnung nun dieser 
Sak^a, die mit tjij eingeführten Worte -rdaraja ^qndra hält 
Lassen ganz so wie Hwmxwä und Tigrakhudd für Namen, 
und Wester gaard pflichtet ihm bei; was ich meines Ortes 
unterlasse. Billig befremdet, dass Lassen in gqudra der 
Scythen einheimische Benennung SxoIotoi (Herod. 4, 6.) 



1 Eicerpte aus Priscus in den scriptores bist. Byz. I, 201. 224. 

2 Herod. 4, 122 ff. 135 ff. 
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finden mag; denn den Persem hiessen die Scythen ja nicht 
Scythen^ nicht Skoloter, sondern Saken. -rdaraja femer 
gibt die Übersetzung mit einem ganz andern Worte wieder; 
und wollte man einwenden, die Bedeutung des Eigennamens 
sey noch klar gewesen und desshalb derselbe übersetzt worden : 
so war diess doch wohl auch der Fall bei TigraJdiudd, welches 
die Übersetzung beibehält. So lange obendrein -^daraja nicht 
ergänzt y nirgends nachgewiesen , nirgendwohin eingewiesen 
ist, sollte, wie mir däucht, behutsamer verfahren werden. Die 
Möglichkeit wenigstens, dass das Wort ein baares AdjektiT 
sey, war meines Bedünkens nicht ausser Acht zu lassen. Sie 
wird auch durch die Übersetzung in den Vordergrund gerückt, 
und ist kraft des einleitenden tjt^ welche, in der That das 
Nächste, worauf man verfallen kann. 

§. 69. 

Wie vermeintliches mrm Z. 47 Lassen zu rmrm er- 
gänzte , so setze ich in unserem Falle d auch vor das erste 
r und combinire das Wort mit der Sanskritwurzel daridrd^ 
arm seyn. Da auch diese die Wiederholung einer einfachen 
darstellt, so spreche ich dardaraja aus, und halte diess fiir 
den Plur. von dardarij = sanskr. daridra, arm^ dürftig. Die 
Übersetzung gibt dafür a-sviUhuven oder a~svitnaven; das 
zweite Zeichen des Wortes ist bis jetzt unbekannt. Nun be- 
deutet im Sanskrit vittam Reichthum, vittavat f-^än), reich; 
also schreibe ich nicht ^na, sondern thu, und erkenne in 
u eine Wirkung des folgenden v (vergl. dhuwtstam J. 23)» 
gleichwie in ih für t eine solche des u-Lautes. Yitthuvm 
wäre sanskrit. viUavän; wie im Armenischen sdieint das 
Adjektiv als Prädikat nicht flektirt zu werden. Zusammen- 
gesetzt ist es mit einem Worte, welches mit a anfangend 
und schliessend auf s negativen oder privativen Sinnes seyn 
muss; ich denke: mit adhasy unten, herunter (vergl. et herunter- 
gekommen»), und möchte dem fraglichen Zeichen den Sinn 
dha einfach belassen. — Dem also gewonnenen und bestä- 
tigten Sinn muss gqudra sich bequemen. Ich würde an 
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x^udra, sanskr. gering^ arm^ denken, wenn nur nicht, da 
dard&raja Plural , auch hier derselbe , also x'udrd zu er- 
warten wäre. Da ^qudra nicht scheint ein Adjektiv seyn zu 
können, so wird es wohl ein Adverbium seyn und zwar, indem 
auch nicht jedes passt, ein Adv., wesches den Begriff arm 
hervorhebt oder steigert. Wagen gewinnt! (Jqtsdra ist das 
griechische ag)66Qa. Innerhalb des Gräcismus sprach man 
xo7£ neben nove; und in oqvcxos und ovq)aQ treffen x ^^^ 
g? an der Stelle von ^ zusammen. Im Sanskrit ferner ist 
sqal mit q)hal identisch ; und endlich scheint , obwohl übel 
zugerichtet > gqudra sich ins Neupersische herübergerettet zu 
haben. Hier bedeutet sekht sehr, gewaltig. Die Consonanten 
entsprechen den drei ersten dort genau ; ra ist wohl in ähn- 
licher Weise, wie von tigra §. 6& und wie ar vom neupers. 
dokhtar, welches auch dokht = die Tochter, abgefallen. Für 
die Wurzel sehe ich gak an (valere vef gl. vcdde, sehr), dessen 
a in sekht wieder zum Vorscheine kommt; gqudra, nicht 
gaqudra, spreche ich des aq)6SQa halber aus, und halte dra 
für Sanskrit, tra wie z. 6. in bahutra, vielfach. Wenn endlich 
die Übersetzung dafür fast dasselbe Wort (squdra) zu bieten 
scheint > so wurde entweder der Persische Text nicht ver- 
standen , oder (was glaublicher) s'qudra bedeutete auch dort- 
seits sehr. 

§. 70. 

Justin sagt von den Scythen B. 2. C. 2: aurum et ar- 
gentum non perinde ac reliqui mortales appetunt; C. 3 argu- 
mentiren sie mit ihrer Armuth; und in gleicher Richtung 
bemerkt (Herod. 4, 127.) der europäische Scythe. dem Darius, 
sie besässen weder Städte, noch angebautes Land. Dass 
Darius sie hier als arm bezeichne, hat nicht nur nichts Un- 
wahrscheinliches, sondern es ist, dass er es thut, zugleich 
artig. Davon dass sie arm sind hat er sich mit eigenen Augen 
überzeugt; und während mit den Kaspiern zusammen die 
asiatischen Scythen 250 Talente Tribut brachten (Herodot 
% 93.), ist gewiss, dass von den europäischen Darius nichts 
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bekam. Indem er sie nun hier als et gar arm » ^ verewigt» 
übt er einmal ihnen eins anhängend eine kleine Rache; so- 
dann erklärt er es recht naiv, woher es komme , dass der 
schuldige Tribut von ihnen, die doch auch seine Unterthanen, 
nicht entrichtet wird. Als solche führt er auch diejenigen 
Völker auf, über welche er die Oberherrschaft lediglich an- 
spricht. Dass unter den Thrakischen Völkern, welche Mega- 
byzus unterwarf (Herod. 5,2.), Scythen gewesen sejn können ^ 
oder auch dass unter (Jakä Darius vielleicht Thracier mitin- 
begreife, will ich übrigens nicht bestreiten. 

§. 71. 
Wider den Vorschlag dagegen, welchen Lassen unmittel- 
bar nachher bringt, die Takcthrd für die Teukrer (dQx<xtoi. 
TevxQol Herod. 5, 122.), deren Nachkommen nach Herod. 
5, 13. 7, 75. 20. die Päoner sind, zu nehmen, hätte ich 
desto mehr einzuwenden gehabt; allein nachdem die Ergän- 
zung des folgend<^n Pu — d in Pujand durch die Übersetzung 
abgeschnitten ist, hält Lassen selbst für wahrscheinlicher ^ 
dass die fünf letzten Völker, die Takabrd u. s. w. nach Asien 
gehören. In den Pu — ä vermuthet Westergaard, da die 
Übersetzung als vorletztes Zeichen j und vor diesem allem 
Anscheine nach ti hat, die aParutjan der Inschrift J.^ welche 
allerdings in Asien zu suchen sind. Lassen ist beizutreten 
geneigt ; die' drei letzten Völker nimmt er zuversichtlich für 
Asien in Anspruch. Ich meinerseits sehe in dieser Rückkehr 
nach Asien kein Heil. Westergaard muss mit seinen Pa- 
rutja annehmen, dass der Steinmetz das r vergessen habe; 
die Takabrd bleiben durchaus dunkel ; und die Anordnung: 
Asiaten, Europäer, wieder Asiaten, ist Unordnung und lässt 

1 Plut. Artax. C. 11. ruft d«r jüngere Cyrus den Feinden za : i^la- 
raa^e xeviXQoL Demnach wäre dardarij , wenn nsvixQ^^ daron 
die Obersetzung ist, ein direktes Schmähwort gewesen. 

2 Lassen S. 96. 

3 A. a. O. S. 199. 

4 S. 38. 39. 
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sich mit nichts yertheidigen. Vielmehr wenn von Asien 
nach Europa übergegangen wurde, hier aber das Gewünschte 
nicht zu finden ist, so haben wir uns weif er — im dritten 
Welttheil umzusehn« Wo bleiben denn auf unserer Inschrift 
die Ägypter? Auch Holtzmann hat sich nach ihnen erkun- 
digt S und sucht sie vermuthlich am rechten Orte; gewiss 
ist: sie dürfen hier nicht fehlen. Dann aber findet sich in 
ihrer Nachbarschaft, in Lybien, yielleicht ein Plätzchen auch 
noch für Andere, z. B. für die Takabrd; — wir wollen ein 
wenig nachsehn. 

§. 72. 

Die Alten erwähnen eine Numidi^che Seestadt , Namens 
OdßQaxa oder Tdßgaxa, Tabacra (Plin.), jetzt Tabarka^, 
östlich vom Rubricatus zwischen Hippo regius und Hippo 
diarrhytos gelegen; sie war später eine Römische Colonie, 
genannt wegen ihrer schattigen Waldungen, und nach Pto- 
lemäus eine Tcolcg Sidafi/Lcog^. Nach ihr, zumal sie ein 
Seeplatz, könnten leicht die Numidier im Hinterlande hier 
Takabrd genannt seyn; statt der Kissier nennt die Inschrift 
ja auch Susa, statt der Lyder Sardes (§. 81). Die Conso- 
nantenversetzung, welche auf der einen oder andern Seite 
geschehn wäre, bildet den einzigen Anstoss. Nun nennt uns 
aber Tacitus einen Feind der Römer Tacfarinas und be- 
zeichnet ihn annal. 2, 52. 4, 23. ausdrücklich als einen Numiden. 
Diess berechtigt uns den Namen Tacfarinas mit Tabraca in 
Verbindung zu setzen; unsere Takbarät wie wir nun aus- 
sprechen werden, machen das Mittelglied, das zum Überfluss 
durch TakpharaCtu?)^ der Übersetzung noch weiter mit Tac- 
farinas vermittelt wird. Die Richtigkeit dieser Combination 



1 Beitrag« S. 125. 

2 Ptolom. geogr. lY, 3 §§. 5. 21. 28. — Poljb» 12, 1., wo schon 
Bo Chart richtig verbesserte. «• Hartroann, Edrisii Africa 
p. 269. 270. 

3 Plln. h. n. 5, 2. - luven. 10, 194. — Ptoleoi. YIII, 14. §• 3. 

4 Weste rg. S. 37 AT. 
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bewJUirt sich beim folgenden Worte. Die Putijd^ wie wir 
kraft der Übersetzung ergänzen, erinnern nnmittdbaor an das 
im A. T. öfter erwähnte afrikanische Volk td«; und wir werden 
uns, wofern Dieses in eine schickliche Gegend heimgewiesen 
werden kann, auf die Einexleiheit Beider yerlassen dürfen. 
Da nämlich noch einige Länder folgen, so müssen die Putijd 
wohl auf dem Wege von den Takbard zu Jenen gelegen seyn; 
die auszumittelnde Heimath der is^ darf der natürlichen Ord- 
nung nicht widerstreiten. Nun aber ist klar, dass ein Volk, 
welches im ägyptischen Heere auch ausser Landes dient (Jer. 
46» 9.}, nicht in Marocco am Flusse Fut (Plin. h. n. 5, 1.) 
gesucht werden darf, der ins atlantische Meer sich ergiesst, 
und übrigens von Ptolemäus^ mehrern guten Handschriften 
zufolge ^^ü^ (Oi^J genannt wird. Weit passender wird Das- 
selbe mit ÜHtea zusammengebracht (Ptol. lY, 3, §. 39), einer 
Stadt auf der Westseite des Tritonflnsses, im Bimaenlande 
gelegen südlich von Capsa. Von Thabraka schreitet Ptole- 
mäus nach Osten fort an den Bagradas, von da weiter bis 
zum Triton (a.a.O. §§. 31.84); Putea liegt dergestalt, wie 
sich zeigen wird, auf dem Wege zu den Quiijd. 

§. 73. 

Von diesem Putea tragen also i3% und nicht minder die 
PtiUijA den Namen. Der Umfang desselben wird mit Sicher- 
heit nicht zu bestimmen seyn. Bedenken wir aber einerseits, 
dass für ta« einmal (Jes. 66, 19.) Va geschrieben steht, auf 
der andern Seite, dass das Yorderland zwischen Bagradas 
und Triton Carthagisches Gebiet, Carthago selber dort gelegen 
i^: so werden wir leicht geneigt seyn anzunehmen, dass die 
Verunstaltung des Namens ^olvixeg u. s. w. in Pceni, Punicus 
unter dem Einflüsse der einheimischen Bezeichnung vor sidi 
gegangen sey. ^ liegt von « Punicus n nicht weit ab. Dass 
der Perser, welchem Tyrus gehorchte, auch über die Tochter- 
stadt Oberhoheit ansprach, scheint natürlich ; von Darius Hy- 



1 Geogr. lY, 1. S* 3. 
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staspis ist es geschichtlich überliefert, sowie auch, dass die 
Carthager seine Oberherriichkeit anerkannt haben ^. 

S. 7*. 
Die zunächst folgenden Qusijä muss nun Jedermann für 
die wätii des A. T. halten; wie z. B. Nah. 3, 9. Jer. 46, 9 tt^is 
und tdi&, so stehn hier Puiijä und Quiijä neben einander. 
Letzteres sind also die Äthiopen. Natürlich können nur 
libysche Äthiopen gemeint seyn; da es deren aber auch in 
Asien gab (Herod. 7, 70. 3, 94. Odyss. 1, 24.), so würden sie 
nicht unpassend von den Letztem ausdrücklich unterschieden. 
Geschehn seyn könnte diess nur durch das folgende mddijd, 
welches Adjektiv oder überhaupt Apposition seyn müsste; 
und in der That bietet Mddijd als selbständiger Eigenname, 
da wir nicht nach Asien übertreten dürfen, Medien auch 
schon da war, äusserste Schwierigkeit. Ich erkenne in man 
di§a das sanskrit. Adj. mddhja, abgeleitet von madhja, die 
Mute, auch der Westen. Bfit gleichem Rechte zwar könnte 
der Osten als die Iffitte zwischen links und rechts, Nord und 
Süd, betrachtet werden; allein wenn man wie die Ägypter' 
einen ideellen Standpunkt im Osten selbst einnimmt, so wird 
allerdings der Westen zwischen Süden links und Norden rechts 
die mittlere Himmelsgegend. Vielleicht sahen die Perser mit 
den Indern die Ostgegend, wie die Ägypter für ro rS Tioofin 
TiQosfonov an, den Westen für das madhja = die Mitte des 
Leibes. Genug, der Sprachgebrauch steht ausser Zweifel. 
Unsere Qusijd mddijd sind wörtlich übersetzt die Hesperii 
Aethiopes Plin. h. n. 8, 32. Die an Ägypten angrenzenden 
Äthiopen, von Kambyses unterjocht, entrichteten zwar keine 
Steuer, brachten indess wie die Araber Geschenke (Her. 3, 97). 
Soll aber Ägypten aus unserer Völkertafel nicht ausfallen, so 
muss es unter diesen «westlichen Äthiopen» mitbegriffen seyn. 
Diess dürfen wir um so unbedenklicher annehmen, da die 



1 Justin. 19, 1. 

a Plutarch de Iside et Osir. c. 32. 
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Ägypter wirklich ai^onssf ich meine : dunkler Hautfarbe ge^ 
Wesen sind (s. z. B. Herod. 2, 104. 57. Ammian. Marc. 
B. 22 am Schluss.) 

S- 75. 

Der letzte Yölkemame, Karkd^ dessen schadhaftes drittes 
Zeichen durch die Übersetzung als k erhärtet wird, kann nun 
nicht lange zweifelhaft seyn. Es ist Barke gemeint, welches 
vordem von den Persern erobert (Herod. 4, 200 £f. vergl. 
165 ff.), zur Satrapie Ägypten gehörig Tribut bezahlte (Her. 
\ 3, 91.). jB für & darf nicht befremden. Die Griechen haben 
aus b^ BvßXos gemacht, die Phryger aus kambcUa sanskrit. 
ßd/jcßcclov; Ptolemäus lässt lY, 3. §. 39. zwischen Kd- 
QaQog und BaQaQog die Wahl offen. Vermuthlich ist, da 
Barke keine hellenische Stadt, Karkä das Richtigere; das 
zweite h führte zum Verderbnisse des ersten — in 6, weil 
der Lippenlaut sich gerne vom an das Wort drängt. Ob 
dabei an Xdiga^ , oder an ^xa^ , \x^ Festung ( vergl. Kerek 
in Moab) zu denken sey, mag dahingestellt bleiben. Warum 
aber vrird das östlicher^ d. h. dieses Weges weiter gelegene 
Ägypten vor Barke aufgeführt? Man könnte denken: weil 
von Putea in gerader Linie früher nach Ägypten gelangt 
wird, welches sich tief nach Süden erstredct, während Barke 
an der Küste liegt. Aber Putijd scheint auch die Carthager 
zu umfassen. Lieber nehme ich daher an, dass Barke als ein 
Anhängsel Ägyptens dem Hauptlande nachgeordnet worden sey. 

§. 76. 

Die Bestimmung der wirklichen Eigennamen, ihrer 25 an 
der Zahl, ist Hn. Lassen so gut im Ganzen geglückt, dass 
ich nur gegen ein Fünftel Einsprache zu erheben habe, ausser 
den vier letzten noch gegen seine Deutung der Chudrä Z. 27. 
Chudrdjä nemlich, wie auch hier zu schreiben seyn wird^, 
erklärt er S. kS zu J. 11. und auch schon in seiner ersten 



1 Westergaard S. 34. 
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Schrifk\ fiir die Karducher, Gofdyäer oder KurdM» womit 
der Name der Chaldäer ursprüiiglicb identisch. Es lässt sieb 
▼iel dafür und auch dagegen sagen; icb beschränjke meine 
Einsprache auf Zweierlei. Einmal fällt dorch unsere Erklä- 
mug des gqudra Z. 29 der Beleg für die Umsetzung Ton rd 
in dr hinweg; und zweitens bleiht die Übersetzung» welche 
Westergaard Qarsraj^ oder Qasraja ausspricht, wenn 
das die Kurden sejn sollen , ein unlösbares Rathsel. Wir 
schlagen also einen andern Weg ein, auf welchem wir einer 
solchen Umsetzung nicht bedürfen; der zwischen beiden Na- 
men eine Ausgleichung zulässt; und welchem fdgend wir 
zur Belohnung unserer Mühe noch einen Fang thun werden, 
der uns anderweitig zu statten kommen soll. 

S. 77. 
Beide Stellen, an welchen der Name vorkommt, schreiten 
über Ckudrdjd zu Armenien weiter, die eine von Assyrien 
und Arabien her, während von Arabien und Assyrien die 
andere. Das fragliche Land sdieint somit zwischen diesen 
dFMen zu liefen, südlich yon Armenien, von Arabien im 
Norden, von Assyrien, meine ich, westwärts« Arabien nun 
reicht Xenoph. anab. I, 4 §• 19., 5 §. 1. bis zum Araxes 
(Ghaboras) herauf; wälu-end das näehste Armenien, Armeni« 
migor, den Norden Mesopotamiens einnimmt. Von AihurA 
wird hier Babylonien ausgeschlossen; und es ist also nicht 
das assyrische Reich, sondern "tittM^ im engem Sinne, 'AvHQiay 
gemeint^. Dieses liegt 1. Mos. 2, 14. westlich vom Tigris, 
und scheint sich nach 1. Mos. 10, 11. (vergl. 36, 37.) und 
Jes. 8, 7. Jer. 2, 18. bis an den Euphrat erstreckt zu haben. 
Nehmen wir zu P. della Valleys Beschreibung der Stadt 
Anna (Aneh), welche aus zwei langen Strassen dies- und jen- 
seits des Euphrat bestehe^, den Artikel TeXAvii (d. i. sil£> Jli) 



1 Die altpera. Keflinsebriften S. 80 ff. 

2 S. Tuch, comment. geogr. Part. 1. p. 14 ff. 
8 Reiss - BeschreibuDg fGenff 1674) I, 187. 
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aus Steph. Byz. hinzu: so köiuieD wir jene «Stadt der 
Strassen» 1. Mos. 10^ 11., welche Nimrod in Assnr gebaut 
hat> Bur für eben dieses Aneh halten. Also deckt aber das 
vom Tigris westliche Assar der Bibel denjenigen Theil Me* 
sopotamiensy welchen Xenophon Arabien nennt; und^ mag 
er unter Athura der Inschriften oder, was wahrscheinlicher, 
unter Ärabdja fallen, so bleibt das nördlichere Mesopotamien 
ans dem Spiele und zu unserer Verfügung. Letzteres Land, 
speciell die Gegend von Charan, Carrhse, heisst in der Bibel 
mit besonderem Namen Paddan Äram (1. Mos. 28, 2 ff. 31, 1^. 
4-8, 7.), Gefilde Arams (Hos. 12, 13.) ; und hier auch, nirgendwo 
anders, werden Obigem zufolge die Chudrdjd zu suchen seyn. 
Lassen wir nemlich auch mit den Griechen und Römern^ Assur 
westwärts den Tigris nicht überschreiten, so gelangen wir von 
Arabien dennoch ni^ht unmittelbar zu den Kurden, ausser durch 
einen Sprung oder Absprung. Zwischen Beide hinein schiebt sich 
Aram, Syrien, welches noch östlich vom Eujdirat (vgl. Xenoph. 
a. a. 0., Strab. 16. p. 737.^ jenes Paddan Äram und den Aus- 
druck a Aram der beiden Flüsse » ) sich bis an Assurs Grenze 
ausdehnt. Bass in Charan 1. Mos. 29, 1. b^ '^a^ wohnen, ändert 
nichts an der Sache; denn dieser Begriff und der der Araber 
decken sich nicht; und Laban ist ein c(Aramäeri> C. 28, 5. 31, 
20. 24. Wollte man endlich Assur, da ^vQla aus "AaavQla erst 
entstanden ist (vergl. Her. 7, 63.), nach dem Sprachgebrauche 
Jes. 19, 23 f. Ps. 83, 9. Syrien in sich begreifen und bis an das 
Mittelmeer reichen lassen, so wäre vollends nichts gebessert. 

§.78. 

Vorstehende Beweisführung macht keinen Anspruch darauf, 
zwingend, sondern nur den, nicht gezwungen zu seyn. Ich 
verlange nur eine vorläufige Bewilligung, in Paddan Aram die 
Chudrdjd suchen zu dürfen; über mein Verlangen urtheile 
man nach dem Ergebniss. Während wir die Deutung von 
den Kurden ablehnten, wird es zufällig sich so treffen, dass 



1 Tuch a. a. 0., besonders S. 16. 
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^\^-' dusch in Kraft bleibt. Von der Übersetzung Sirerseits 
ist nur — sraja ganz gesichert; und es leuchtet namentlich 
nicht ein, dass das erste Zeichen ein unaspirirter Guttural 
seyn soll. Diess aber für jetzt dahingestellt, so fuhrt ja diese 
Gegend, in welcher nahe bei Carra auch Batna liegt (Amm. 
Marc. 23, 2.), seit Crassus wenigstens und wer weiss, wie 
lange vorher? den Namen OaQOfivtj; sie ist der Boden des 
OsroSnischen Reiches, dessen Hauptstadt Edessa, und dessen 
jedesmaliger König Abgar (AvyaQog) hiess*. Jenes — sraja 
harmonirt soweit vortrefflich ; und wer hindert uns, das erste 
Zeichen als ch^ somit Chasraja zu lesen? Auf die Chasraja 
folgt Armenien: — wie passend, während Abgar stets ein 
OsroSner ist, dass die Armenier einen Abgar zu Edessa als 
ihren Landsmann ansprechen 1^ Fraglich ist nur noch die 
Etymologie. Was diese anbetrifft, so sehe ich nach dem Vor- 
gänge Buttmanns^ von aller Verbindung mit dem Partbi- 
schen XoGQOfis (= Hugrava'*) ab, gehe im Übrigan aber nicht 
denjenigen Weg, welchen dieser Gelehrte betreten hat. 

§. 79. 
nChcLsrajati ist also der Name "Oa^of^vol selber ; die Chudrdjd 
werden Osroener, das Wort dürfte mit Ch(israja ursprünglich 
identisch seyn. Dieses Vertiältniss lassen wir vorerst ganz bei 
Seite, und kümmern uns um Chudrdjd rein für sich. Da sehe 
ich nun nichts, was irgend entspräche, ausser Sach. 9, 9. 
den Landesnamen "q?]^' weldier deutlich das Damascenische 
Syrien bezeichnet, aber auch Syrien -Hamat, Phönicien und 
Palästina zu mnfassen scheint. Dieser Umfang des Begriffes 
ergibt sich, wenn man mnin ta^i für Fortsetzung von ptt)^, also 
nnmia noch weiter als Prädikat ansieht, so dass das Wort über 



1 Dio Gassius 40, 20 f. 23. 68, 18. 21. 77, 12. Herodian III, 9. 
Procop. bell. Pers. 1, 17, 2, 12. V alesius zu Dio Gass. B. 68. 
N. 136. Buttmann, Mythologus I, 235 ff. 

2 Moses y. Ghor. B. II. G. 25. 26. 30. 

3 A. a. O. S. 241 Aom. 

4 Burnouf, Yacna p. 444—49. 
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Hadrach g^eichmässig auf Damask, Ebmat und Tynis n. s. w. 
herabfahrt. In der That ist diess aach die einfachste Er- 
klärung; denn mm u. s. w. coordinirt sich besser mit p&sn^ 
als mit 'ri "pK, steht von jenem auch nicht so weit entfernt, 
und braucht dann auch nicht als Genitiv » von y^^ oder von 
n abhängig, gedacht zu werden. Die Form des Wortes an- 
langend^ gilt es hauptsächlich nur, das schliessende 1] zu 
neutralisiren. Wie in 'Jp!^ und ?pb*ra Dan. 1, 7. betrachte 
ich e$ auch hier als em Afformativ, entsprechend nicht dem 
Sanskrit. SufGxa ka, sondern dem Yisarga ; wie denn auch das 
schliessende h persischer Wörter im Arabischen regelmässig 
k wird, ä der ersten Sylbe ist vielleicht unrichtige^ wahr- 
scheinlicher bloss hebräische Aussprache, durch den Einfluss 
des Gutturals bewirkt, oder auch die ursprüngliche. Wenn 
die Syrer ixs^ Schwanz 9 T1^ Männer aussprachen^ so war 
auch "^T^ für Tfi^ möglich ; u in Chttdräjä bildet also keine 
Instanz gegen unsern Vorschlag. Der eigentliche Landes- 
name, von Hause aus nicht semitisch, wäre also Chudra; und 
der Einwohner hiess persisch Chudrdja^ mit langem a wegen 
des folgenden j gerade wie Z. 17 in agarbdjam. 

§. 80. 

Diese Combination, wenn sie sich richtig verhält, ver- 
schafft uns die fünfte Satrapie, welche bis jetzt auf unserer 
Völkertafel fehlt, aber nicht fehlen darf; und es dient dieser 
Umstand sehr zu ihrer Empfehlung. Wenn nemlich auch alles 
übrige Syrien unter Äthura mitinbegriffen seyn könnte, (vergl. 
Her. 1, 63.)» so doch nicht Phönicien und Palästina, welche 
auch unter ^lUM nie verstanden sind und zu einer andern 
Satrapie gehören (Herod. 3, 91. 92.); wohl aber machen sie 
mit Syrien zusammen das Land Hadrach aus, das Volk Chu- 
drdjd. Der Übersetzung nun zufolge, welche schwerlich geirrt 
haben wird, sind die Chudrdjd die OsroSner; also müsste 
vpp auch Osro^ner umfasst haben. Allein warum sollte diess 
nicht seyn können ? Die Gegend Charans gehört ja noch zu 
Aram; und auch die Griechen erstrecken Syrien über den 
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Euphrat (§. TT.); Edessa, ein Hauptsitz christlich -syrischer 
Literatur, ist dem Suidas z. B. und dem Steph. Bjz. 
eine syrische Stadt ^ Überdiess sind die Namen ChudräjA und 
Chasraja mit einander verwandt, sind eigentlich ein und das- 
selbe Wort. In fi'ChQotiv^yy fiel, vermuthlich um Anhäufung 
Ton Consonanten zu vermeiden, zwischen a und g ein 6 aus ; 
die Form ^'ChSgo^vtjj Osdroene^ lehrt, dass der Zischlaut ein 
semitisches Z ist (vergl. z. B. o'^EaSgas), welches, wie be- 
kannt, im Syrischen sehr gewöhnlich in D übergeht. Um- 
gekehrt a vor Q durch Einsetzung eines S zu befestigen, war 
kein Grund da. Neben "Ttm würden wir also eine Form "ptn 
anzunehmen haben ; gleichwie der Zavg MdSgaxos ^ Beröa's auf 
Münzen von Tarsus als ^tre ^ auftritt. Dergestalt wird nun auch 
Zssammenhang zwischen ^Chgotivfi und Xocrgotis (Hugram) 
ganz unwahrscheinlich; wären aber i(Chudräjä» und aChasrajan 
nicht verwandt, so würde gleichwohl die Übersetzung, da die 
Identität von ^tin und Chudrdjd aufrecht bliebe, nur mit dem 
Namen des nächsten Syrischen Bezirkes ganz Syrien bezeichnen 
wollen. Schliesslich gäbe es schon noch Mittel und Wege, ysn 
mit y^i^ selbst zusammenzubringen, so dass nach seinem Gotte 
Land und Volk benannt worden wäre ; wir können und wollen 
aber diese ganze Frage der Etymologie für eine andere Ge- 
legenheit aufsparen. 



1 Eine arabische dem PliDius (b. n. 5, 21. vergl. Taeit. aoD. 12, 12.); 
allein die Namen Nisibis, Heiacarire u. s. w. beweisen, dass das 
Syrische Landessprache war (s. auch §. 77 und vergl. Strab. 2. p. 84.) 

2 Z. B. Zosim. 3, 12. Job. Malal. B. 17. S. 418. Eutrop. 8, 2. 11. 
Ammian Marc. 14, 3. 8. 23, 2. 

3 Corpus inscr. Gr. N. 4450 — 4451 (Madßdxi^f)- 

4 S. Gesenius, seripturs ling. Pboen. monumenta Tab. 36. Giliel« 

A. B. Die Legende von A lese ich : tn^ tea '^bn^ 'Vit "^^^ "^T tptri 

B. zeigt , dass "^ttt der Eigenname des nn bsö. ip^ halte ich für 
besondere Schreibung anstatt *-!%. Wegen 'nas) vergl. 4 Mos. 24, 24. 
mit Euseb. chron. p. 43. 53; s. meine Schrift: Begriff der Krittle 
u. 8. w. S. 54 ff. 
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§. 81. 
Hiemit könnte ich meinen Bemerkungen zur YÖlkertafel 
und dieser Abhandlung überhaupt ein Ziel setzen ; zu Schlüsse 
aber drängt es mich, dem Scharfsinne Lassen's noch Glück 
zu wünschen zu seiner Entzifferung des Namens (Jparad^. 
Auf beiden Tafeln zwischen Cappadocien und Jonien stehend, 
weist das Wort den Forscher deutlich an, wo er suchen solle ; 
und so erklärt Lassen (parad richtig durch Sardes, indem 
er von der Thatsache ausgeht^ dass ein einheimisches Cv 
persisch ^ werden, im Griechischen aber v yerioren gehn 
musste. Nur die des griechischen SaQSaig halber beliebte 
Aussprache fparda beanstande ich. Es wird zu seiner Zeit 
die Identität des Wortes mit dem sanskrit. farad, Jähr^ nach- 
gewiesen, und dasselbe so auch für die Mythologie fruchtbar 
gemacht werden; es halte dem SagSsig der Griechen, welche 
für crxoQoSov auch axo^Sov aussprachen, "t^k? der Hebräer 
für einstweilen die Waage. Silv. de Sacy hat zuerst und 
sofort das fprd der Inschrift J. mit T^^ Obadja 20. in 
Verbindung gesetzt. Die beiden Wörter lassen vollkommen 
gleich lautende Aussprache zu ; und wenn man sie für iden- 
tisch und für Namen desselben Ortes hält, so verfährt man 
bloss nicht unkritisch, und braucht Niemanden erst um Er- 
laubniss zu fragen. Freilich der falschen Kritik und dem 
verjährten Yorurlheil kommt die Entdeckung L a s s e n' s sehr 
ungelegen. Obadja spricht von ausgewanderten Bürgern 
Jerusalems zu Sparad ; nach meiner Meinung im Zeitalter 
der Seleuciden, Andern zufolge in der Periode des babylo- 
nischen Exils, oder auch noch früher. Letztere nun können 
sich der Aufgabe nicht entziehn, einmal zu zeigen, unter 
welchen Umständen schon vor Cyrus eine rvi^ Jerusalems 
nach Sardes, der Stadt des Crösus und Alyattes, füglich ge- 
langen konnte; sodann ungefähr den Weg anzugeben, auf 
welchem zu einer Zeit, da Sardes noch nicht zum Perser- 



1 A. a. O. S. 50. 51. und im Art. Persepoiis der allgem. Encyclop. 
u. s. w. Anm. 23. 
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reich gehörte 9 und noch keine Perser daselbst wohnten» der 
Name dieser Stadt in persischer Form den Hebräern bekannt 
werden mochte. Das Exempel eignet sich recht sehr» bei 
diesen Bibelkritikem ernstliche Erwägungen hervorzurufen, 
ob nicht. vielleicht auch in andern Fällen ihr Widerspruch 
gegen Ergebnisse unbefangener Kritik ebenso voreilig und 
grundlos sei« wie er diessmal sich herausstellt» und ob nicht 
überhaupt ihr ganzes Verfahren in Dingen dieser Art der 
Revision bedürfe. Dass sie eine solche vornehmen möchten» 
steht leider nicht zu erwarten» so nöthig es auch wäre. 
Wünschen wollen wir es; und ich schliesse mit diesem De- 
siderium» welches an der dogmatischen Kritik vermisst, was 
sich vermissen lässt ; einem Wunsche» der noch ebenso fromm 
seyn wird als diese «Kritik»» und — wie vorauszußehn — 
ebenso vergeblich. 
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Grimdtext der Inschrift^ 



Baga. wazarka. Anramaidä. hjex. im 

am. boTmim. adä. hja. awam. äqm 

änam, adä. hja. mexrtijam. adä. h 

ja, s'ijätim. adä. mcxrtijexhja. 

hja. Därjawum. khs'djathijam. aq ^ 

onus, aiwam. po^rawnäm. khs'äjath 

ijam. aiwam* pexr^'üwn&m. frawAi 

[ä)Tam. II Adam. Däijexwus. khs'Ajathija. wex- 

zarko;. khs'äjaihijcc. khs^'äjathijänäm. 

khs^'djaUiija dahjunäm. vicpazanä lo 

näm. khs^'äje^thija. ahjäjä. bu'mi 

ja. Yfcczarkäjä. dhuriäpija. Vistfä?) 

pahja. pofhrcx. B.cikhämani^ija. VäTaqa{.) 

ärex^cehja. puthre^. ärija. ärija. k'(a) 

Ihr«. II ThMijor. Därjawus. khs''ä(]a) 15 

thijex. wasnä. AuTccmazdähä. im(ä.) 

dexhjawos. tjä. ador(m). agcsrbaja(m.) 

spaiaTam. hak'ä. V&raqä. adam. sä 

pamijakhsMja. mana. bäg^'im. aba(ro;.) 

hamajasäm* hak'äm. athcrg(iiiam. a) 20 

qunWor. dätam. tja, mana. a(itor.) 

adäri. II Mäda. U^'a. PorrthaWa. (Hari) 

Yfa. Bäkhtris. Sugha(dcr). Uwära(z'm) 

is. Zarak. Haruwcstis. Thataghi](s. Ga) 

data. Hidbus. Cakä. humaw(ä. Qa) 25 

kä. tigrakhudä. BÄbfr(us. A) 



1 Mit a ist das im Original oictit gesctiriebene iturze a ausgedrttclit; 
gesicherte Länge des a wird durch ^ angezeigt, durch ^, dass der 
Consonant verdoppelt auszusprechen sey. üw ohne folgenden Vocal 
sprich wie ü, %j dergleichen wie i. h' bezeichnet den Laut tseh; 
g' ist = dich, j das französische j- Wo s auch nach meiner Mei- 
nung wie seh ausgesprochen wurde, z. B. nach kh vergl. das sans- 
krit. ksch (x')y da schreibe ich wie Lassen /. 

Hitaig, Crrubscbr. d. Ihuius. ^ 



84 

Der hehre König Darius. Solcher habe ich diese Burg^ 
uad Wohnung mit dem Willeü des Ormuzd gebaut Or- 
mnzd! Die da Beistand leisteten» die Burg bauten: mich 
wolle Ormuzd behüten, zugleich mit die Werkleute, im Fer- 
nem das Stammgeschlecht, femer dieses Land. Um Das 
flehe ich» den Ormuzd an. Nichtgegebenes zu Gebendes wolle 
Ormuzd geben. 



Die Menschen, welche unter des Ormuzd Hoheit geboren 
werden 9 sind festen Sinnes, so dass sie nicht ablassen von 
diesem rechten Pfahle, nicht vom Kriege, nicht von den 
Feinden. 



j^ 






rj 



